
Das Magazin des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes Sachsen

Ausgabe 7
März 2020

Ideen umsetzen
Schwerpunkt

anspiel.

Strukturen für neue 
Zielgruppen öffnen

Teilhabe

Freiwilligenprojekte 
erfolgreich anleiten

Freiwilligendienste

Dienstplangestaltung  
neu angehen und 
Personal binden

Pflege

Weiterbildung:
Webinare als neuer 

Bildungszugang

Verbände:
Vorsitz der Liga der 
Wohlfahrtspflege 

Interview:
„Die Arbeit in der Kita 

ist politisch.“





3

…wollen wir alle. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist 
aber der Dialog mit anderen Menschen. Erst im Gespräch 
bekommen eine Idee oder ein Gedanke jene Form, die 
schließlich zielgerichtetes Handeln ermöglicht. In den fast 
20 Jahren meiner Berufstätigkeit sind mir in der Sozial- und 
Bildungsarbeit unzählige Beispiele begegnet, bei denen Ideen zu 
tollen Projekten wurden. Manchmal waren neue Bedarfslagen der Anstoß. In 
anderen Fällen ging es um die Weiterentwicklung von Bestehendem.

Wie gut die Beschäftigten in der Sozialen Arbeit und im Bildungsbereich 
darin sind, sich auf neue Situationen einzustellen und Angebote 
anzupassen, haben wir in den letzten Monaten überall miterleben dürfen. 
Die Corona-Pandemie stellt uns alle vor ganz neue Aufgaben. Es ist nicht 
leicht, wenn plötzlich notwendige Rahmenbedingungen die eigentliche 
Arbeit erschwerend einengen. Umso begeisterter bin ich, wenn ich sehe, 
wie gut sich die meisten Träger, Einrichtungen und Dienste trotz aller 
Widrigkeiten geschlagen haben. Doch genau wie Sie und wir alle freue ich 
mich darauf, wenn wir zu einer gewissen Normalität zurückkehren können 
und die Fachlichkeit wieder alleiniger Maßstab der täglichen Arbeit wird.

Die heutige Ausgabe der anspiel. erreicht Sie etwas später als gewohnt. 
Sie können es sich denken: Auch uns hat Corona einen Strich durch die 
Rechnung gemacht. Einige Artikel konnten wir leider nicht wie geplant 
umsetzen, andere fielen ganz weg. Gute Ideen finden Sie dennoch in diesem 
Heft. Unser etwas ausgedünnter Schwerpunkt betrachtet beispielsweise das 
Projekt Dienstplan (Pflege) 4.0 des Arbeiter-Samariter-Bundes in Neustadt/ 
Sachsen, das einer familienfreundlichen und lebensphasenorientierten 
Organisation der Arbeitsabläufe nachspürt. Wie man Freiwillige auf dem 
Weg von der Idee zum fertigen Projekt unterstützt, erzählt der Artikel über 
den Hort der Dinglingerschule in Dresden. Um den Wunsch, das eigene 
Angebot für neue Zielgruppen zu erweitern, geht es im Beitrag über den 
Familienentlastenden Dienst in Leipzig. Und das Soziokulturelle Zentrum 
VILLA aus Leipzig setzt für die Begleitung von jungen Geflüchteten auf 
Lernpatenschaften. Gute Idee, oder?

Zwar zu guter Letzt, aber dafür umso herzlicher möchte ich Ihnen nun noch 
einmal für Ihr besonderes Engagement in den letzten Wochen danken. Wir 
werden ebenfalls alles tun, um Sie weiterhin zu unterstützen.

Ich wünsche Ihnen anhaltend viel Kraft und eine inspirierende Lektüre.

Herzliche Grüße,

Michael Richter 
Landesgeschäftsführer

Editorial

Ideen umsetzen...



Pflege

Dienstplanung neu angehen und Personal 
binden
Lebensphasenorientierte und familienfreundliche 
Dienstplangestaltung ist Ziel des Projektes 
Dienstplan (Pflege) 4.0 des ASB Neustadt/
Sachsen.
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Pflege

Dienstplanung neu angehen und 
Personal binden

Die Aufgabe, Personal zu gewinnen 
und zu binden, macht vor den Unter-
nehmen im sächsischen Neustadt 
nicht halt. Es ist daher wenig verwun-
derlich, dass diese Themen oben auf 
der Agenda der regionalen Fachkräf-
teallianz stehen. Als Geschäftsführer 
des ASB Neustadt/Sachsen e.V., einem 
Unternehmen mit rund 700 Beschäf-
tigten, ist es für Alexander Penther 
selbstverständlich, in diesem Netz-
werk mitzuwirken. Mit gleicher 
Selbstverständlichkeit hält er engen 
Kontakt zur Wirtschaftsförderung 
des Landkreises Sächsische Schweiz - 
Osterzgebirge. So kam auch die Idee 
für das Projekt Dienstplan(Pflege) 4.0 
auf, das nun über die Fachkräfteallianz 
gefördert wird.

Ein Schwerpunkt der Personalpolitik 
des Trägers liegt auf der Mitarbei-
ter*innenzufriedenheit und dem 
damit verbundenen Verbleib der 
Beschäftigten im Verband. „Wir haben 
in den zurückliegenden Jahren schon 
einiges getan, um attraktiv für unser 

Seit August 2019 verfolgt der Arbeiter-Samariter-Bund (ASB) Neustadt/Sachsen e.V. das 
Projekt Dienstplan(Pflege) 4.0, bei dem familienfreundliche und lebensphasenorientierte 
Dienstplanungselemente in der Pflege entwickelt werden. Der Verband setzt dabei auf die Beteiligung 
der Pflegekräfte und trägerübergreifende Kooperationen.
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Personal zu sein. Dem Dienstplan als 
zentralem Steuerungsinstrument kam 
und kommt dabei eine entscheidende 
Funktion zu. Dennoch stand die Frage 
im Raum: Wie bekommen wir Zeitpla-
nung, Arbeitszeit und die Wünsche 
des Teams noch besser zusammen?“, 
berichtet der Geschäftsführer über 
die Anlaufphase zum Projekt. Impulse 
erhielt der Verein unter anderem aus 
dem Projekt Gelingen-schreibt-Ge-
schichte(n) des ASB-Landesverbandes 
Sachsen. Dort wurden gute Ansätze 
der Personalbindung aus den Gliede-
rungen des ASB zusammengetragen. 

Vor diesem Hintergrund entstand die 
Idee, im Projekt die Dienstplanung 
in der Pflege unter Beteiligung aller 
Akteur*innen ganz neu zu den-
ken. Der Träger bindet dazu seinen 
gesamten Pflegebereich mit drei 
ambulanten Diensten und vier 
stationären Einrichtungen ein. Im 
trägerübergreifenden Dialog werden 
die Ergebnisse zudem mit weiteren 
Anbietern der Region diskutiert und 

auf eine mögliche Übertragbarkeit hin 
überprüft. Die Projektleiterin Franziska 
Scholz-Gröbe hält die Fäden innerhalb 
des Trägers sowie zu externen Pro-
jektpartnern zusammen. Als Kernziel 
benennt das Konzept die „Entwick-
lung eines Handlungsleitfadens zur 
familienfreundlichen und lebenspha-
senorientierten Dienstplangestaltung 
in der (Alten)Pflege.“ Die Ergebnisse 
werden nach Projektende veröf-
fentlicht und für andere Träger der 
Altenpflege zugänglich sein.

Pflegekräfte für das Projekt 
begeistern

„Die Begeisterung in den Einrich-
tungen bei uns im Verband hielt 
sich erstmal in Grenzen“, erinnert 
sich Alexander Penther an die erste 
Vorstellung des Plans: „Aber das ist 
bei neuen Ansätzen oder Ideen oft 
so. Die Befürchtungen der Beschäftig-
ten vor einer zusätzlichen Belastung 
konnten in den ersten Monaten gut 
ausgeräumt werden. Das erreichten 



Ideen umsetzen

Sie möchten mehr wissen? Sprechen Sie die 
Projektleitung an:
Franziska Scholz-Gröbe
Projektleiterin Dienstplan (Pflege) 4.0
Tel: 03596/ 561-30
Mail: franziska.scholz-groebe@asb-neustadt-sachsen.de
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wir durch die transparente Vorstellung 
der Projektinhalte und das gezielte 
Gespräch mit den Mitarbeiter*innen. 
Viele Sorgen verschwanden, als die 
Kolleg*innen sahen, dass es eine 
Projektleiterin gibt, die sich um die 
Hauptaufgaben kümmert.“

Das Projekt achtet besonders darauf, 
jene Personen gut einzubinden, die 
zum Teil schon über Jahre für die 
Dienstplanungen zuständig sind. Im 
Gespräch mit diesen Beschäftigten 
ging es vornehmlich darum, 
Geleistetes wertzuschätzen und 
für neue Perspektiven zu werben. 
Aufzuzeigen, wie unterschiedlich 
Dienstplanung aussehen kann, 
obwohl die gleichen Vorgaben 
herrschen, trug an dieser Stelle oft 
zum Verständnis bei und weckte 
außerdem das Interesse, mehr zu 
erfahren.

Wissen vermitteln und Dialog 
anregen

In der ersten Schulung für die Teams 
ging es um verschiedene Dienst-
planmodelle, damit alle Beteiligten 
auf demselben Wissensstand sind. 
In sich anschließenden Arbeitsgrup-
pen diskutierten die Fachkräfte die 
vorgestellten Modelle und wogen 
diese mit der eigenen Praxis ab. Dabei 
wurde die unterschiedliche Handha-
bung der Planung in den einzelnen 
Einrichtungen deutlich. „Interessant 
wurde es, als konkret gefragt wurde: 
Warum macht ihr das so? Was hat sich 
bewährt? So konnten wir schon erste 
unternehmensinterne Erkenntnisse 
zusammenstellen, was funktioniert 
und wie das Personal derzeit am 
besten erreicht wird. Die Projektlei-
tung wertete die Ergebnisse dann aus 
und setzte sie mit statistischen Daten 
ins Verhältnis wie beispielsweise 
mit Fehltagen, Krankheit oder dem 
Ausfallmanagement in den jeweili-
gen Einrichtungen und Diensten“, 
erklärt der Geschäftsführer. Obwohl 
die Gespräche verschiedene Dienst-
planmodelle zum Ausgang hatten, 
zeigte sich unter anderem bereits 
das unterschiedliche Verständnis 
von Work-Life-Balance zwischen 
den Altersgruppen. Was für die eine 
Gruppe normal erscheint, weil es 
über viele Jahre so gelebt wurde, 
hinterfragten neue oder jüngere 
Mitarbeiter*innen.

Schwerpunkt in der ersten Projekt-
phase wird es nun sein, die Ergebnisse 
im Gespräch mit den jeweiligen Teams 
auszuwerten. Die Vielzahl an Einrich-
tungen und Diensten unter dem Dach 
des ASB Neustadt bietet eine große 
Fülle an Perspektiven und Ansätzen. 
Das begünstigt das Ziel, bereits im 
unternehmensinternen Vergleich erste 
Lösungen für typische Situationen 
ableiten zu können. Dies kann einer-
seits durch Wissenstransfer zwischen 
den Teams erfolgen und andererseits 
durch die Kombination verschiedener 
Ansätze. Die Projektleiterin wird das 
Vorgehen im Dialog mit den Beschäf-
tigten entwickeln. 

Formelle Formate des 
Austauschs 

Alle zwei Monate finden Statustreffen 
statt, an denen die Einrichtungs- und 
Pflegedienstleitungen, die Geschäfts-
führung sowie die Projektleiterin 

teilnehmen. Dort werden in gro-
ßer Runde aktuelle Arbeitsschritte 
und Projektinhalte besprochen. 
Vierteljährlich trifft sich zudem 
ein Dienstplanzirkel, der sich kon-
kret mit der familienfreundlichen 
Dienstplangestaltung und dem 
Ausfallzeitenmanagement befasst. 
Daran beteiligt sind die Projektleitung, 
Führungskräfte der Einrichtungen, 
Kooperationspartner und ein Vertreter 
des Betriebsrats. Eine wichtige Stütze 
ist ferner die wissenschaftliche Beglei-
tung, bei der sich die Projektleitung 
monatlich mit der Fachhochschule 
Dresden über pflegewissenschaftliche 
Aspekte des Projektes austauscht, wie 
beispielsweise zu aktuellen Erkennt-
nissen zu Dienstplanmodellen oder 
zur Berücksichtigung unterschiedli-
cher Altersgruppen und Lebenslagen 
von Mitarbeiter*innen. 
Der Projektabschluss ist für Dezember 
2022 vorgesehen.

Wie weiter im Projekt Dienstplan(Pflege) 4.0? 
Projektleiterin Franziska Scholz-Gröbe  (r.) im Gespräch mit Ricarda Tamme



Freiwilligendienste

Freiwilligenprojekte
erfolgreich anleiten

In den zwölf Monaten ihres Freiwilligen Sozialen Jahres sollen Jugendliche in den Einsatzstellen 
eigene Projekte umsetzen. Für Anleiter*innen ist das nicht immer eine leichte Aufgabe. Das 
Team des Horts der Dresdner Dinglingerschule verfolgt hierbei einen eigenen Ansatz.
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Noch herrscht Ruhe auf den Gängen 
der Dresdner Dinglingerschule. Mit 
dem Pausensignal ändert sich das 
umgehend. Türen öffnen sich und 
die Schüler*innen strömen aus ihren 
Klassenräumen. Hier wird gelacht, 
an anderer Stelle über die neuesten 
Handyspiele diskutiert und dort 
sprechen zwei Mädchen über die 
zurückliegende Schulstunde. „Kein Tag 
ist wie der der andere, wenn man mit 
Kindern arbeitet“, sagt Steffi Richter 
lachend mit Blick auf das bunte 
Treiben. Sie arbeitet hier im Hort als 
Sozialarbeiterin. Die Aufgaben sind 
vielfältig und fordern alle Fachkräfte 
immer wieder aufs Neue. 

Das gilt ebenso für den Schulhort. 
Das Team ist gut eingespielt und es 
herrscht eine offene Dialogkultur. 
Neben den neun Fachkräften gehört 
immer auch ein junger Mensch im 
Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) zum 
Hort-Team. „Das ist uns wichtig“, 
betont Steffi Richter, die selber über 
ein FSJ den Zugang zum Berufsfeld 
der Sozial- und Bildungsarbeit fand. 
„Freiwillige sind Unterstützung und 
Impulsgebende. Eigene Projekte der 
Engagierten besitzen dabei einen 
besonderen Stellenwert.“

Freiwillige als Teil des Teams 
verstehen

Zwölf Monate verbringen Jugendliche 
im FSJ in ihrer Einsatzstelle. 
Während dieser Zeit ein eigenes 
Projekt umzusetzen, das sich in 
das Aufgabenfeld der Einrichtung 
integriert, ist gewünschter Bestandteil 
des Engagements. Dabei gilt es 
seitens der Einsatzstelle, den richtigen 
Mittelweg zwischen Anleitung und 
Vorgaben sowie der Befähigung zum 
selbstständigen Handeln zu finden.

Im Hort der Dinglingerschule ist 
klar: Der oder die Freiwillige ist 
fester Teil des Teams. Obwohl die 
Jugendlichen nur für ergänzende 
Tätigkeiten eingesetzt werden 
dürfen, sollen sie von Beginn an 
spüren, dass sie dazugehören. 
Die Anleiterin beschreibt es als 
„Umgang auf Augenhöhe“ und 
erklärt: „Für uns bedeutet das, 
schon beim Kennenlernen die 
Erwartungen und Wünsche beider 
Seiten offen anzusprechen. Die 
ersten Monate des Einsatzes nutzen 
wir, um die Interessen der FSJler 
kennenzulernen.“ Sich diese Zeit zu 
nehmen, Freiräume zu bieten sowie 

unterstützend einzugreifen, wenn es 
nötig ist, erachtet die Anleiterin als 
grundlegende Voraussetzung, damit 
ein Projekt der Freiwilligen gelingen 
kann.

Regelmäßige Reflexionsgespräche 
anzubieten, ist insbesondere in den 
ersten Monaten unumgänglich. Nicht 
zuletzt diese Gespräche helfen der 
Anleiterin, ein gutes Gespür für die 
FSJler zu bekommen. Wenn sie aus 
unterschiedlichen Gründen keine 
Zeit hat, organisiert sie entweder 
einen Ersatztermin oder ein anderes 
Teammitglied springt ein. Die 
Engagierten sollen wissen, dass es 
Raum für sie und ihre Belange gibt. 
„Im Beziehungsaufbau sehen wir 
einen Schlüssel zum Erfolg. Dafür 
braucht es Zeit. Das ist allen im Team 
bewusst, weshalb der Austausch mit 
den Freiwilligen selbst bei hohem 
Arbeitsaufkommen eine zentrale Rolle 
spielt“, unterstreicht Steffi Richter.

Erst einbinden, dann das 
Projekt

Ein eigenes Projekt starten die 
Jugendlichen dann ab der zweiten 
Hälfte ihres FSJ. Ausschlaggebend 



Ideen umsetzen

Gute Anleitung von Freiwilligen ist sowohl für die Einsatzstelle als auch 
die Engagierten der Schlüssel für einen erfolgreichen Freiwilligendienst. 
Nutzen Sie unsere jährliche Konferenz für Anleiter*innen oder sprechen 
Sie mit unseren Referent*innen. Die Kontaktdaten finden Sie auf:
www.freiwillig-jetzt.de/kontakt/ansprechpersonen
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dafür, ob es ein Projekt geben wird 
und wie es aussehen soll, sind deren 
Interessen. Die Anleiterin versteht 
sich hierbei als Begleiterin der Idee. 
„Wir weisen die Freiwilligen im 
ersten Halbjahr auf die Möglichkeit 
eines eigenen Projektes hin und 
ermutigen dazu. Natürlich wollen 
wir als Einrichtung aus den Projekten 
der Freiwilligen auch etwas 
mitnehmen. Viel entscheidender 
ist jedoch, dass die Jugendlichen 
für sich selbst etwas lernen und 
die eigene Selbstwirksamkeit 
erfahren. Das war schon damals 
ein wichtiges Ansinnen des Teams, 
als wir uns entschieden haben, als 
FSJ-Einsatzstelle an den Start zu 
gehen. Aus dem Erfahrungsschatz 
der Projektarbeit können die FSJler in 
späteren Lebensphasen immer wieder 
schöpfen“, ist die Sozialarbeiterin 
überzeugt.

Die gute Einarbeitung im ersten 
Halbjahr gibt den Jugendlichen 
die Sicherheit, etwas Eigenes zu 
entwickeln. Oft sprudeln gerade jene 
Freiwilligen vor Ideen über, die frisch 
aus der Schule ins FSJ kommen. Die 
Anleitung agiert hier zwischen der 
Schaffung von Freiräumen und dem 

Geben von Impulsen. Die Option, 
eigenen Erfahrungen zu sammeln 
steht im Vordergrund. Das bedeutet 
vor allem, auch Fehler zuzulassen und 
diese dann konstruktiv aufzuarbeiten. 
Gemeinsam werden beispielsweise 
Fragen geklärt: Passt die Idee zur 
Zielgruppe? Welche Ressourcen 
stehen zur Verfügung? Wer muss 
miteingebunden werden?

Freiwilligen eigene 
Erfahrungen ermöglichen 

Zur Begleitung an diesem Punkt der 
Projektarbeit meint die Anleiterin: 
„Es ist schön mitanzusehen, wie 
die Freiwilligen den Blick für einen 
realistischen Rahmen entwickeln. 
Die Reflexionsgespräche helfen, die 
eigenen Ziele zu überprüfen. Das 
lassen wir bewusst durch die FSJler 
selbst geschehen. Der Fokus unserer 
Begleitung liegt eher darauf, dass 
die Erkenntnis, etwas nicht erreichen 
zu können, absolut in Ordnung und 
nicht mit Versagen gleichzusetzen 
ist. Die eigenen Fähigkeiten sowie 
bestehende Rahmenbedingungen zu 
erkennen und vor diesem Hintergrund 
das Machbare abzuschätzen, 
ist unserer Ansicht nach eine 

hilfreiche Fertigkeit für den weiteren 
Lebensweg.“

Der Aufwand einer derart intensiven 
Begleitung während des laufenden 
Tagesgeschäftes erscheint hoch. 
Doch der Gewinn für das Team 
und die Einrichtung ist ebenfalls 
nicht zu unterschätzen. Im Hort der 
Dinglingerschule sind sich alle einig, 
dass insbesondere die biografische 
Nähe der jungen Freiwilligen zu 
den Schüler*innen im Hort für die 
Fachkräfte anregende Brücken 
schlägt. In Teamsitzungen kommen 
dadurch interessante Perspektiven 
zur Sprache oder Angebote werden 
neu überdacht, um sie für die 
Hortbesucher*innen attraktiver zu 
gestalten. 

Ruhe kehrt ein als die Klingel wieder 
zum Unterricht ruft. Die letzte Stunde 
ist angebrochen, danach werden 
die Kinder in den Hort gehen. Steffi 
Richter macht sich auf den Weg, um 
letzte Vorbereitungen zu treffen. 
Zudem ist sie freudig gespannt, denn 
der aktuelle Freiwillige möchte heute 
Nachmittag etwas ganz Neues mit den 
Kindern ausprobieren.



Migration

VILLA Lernpaten – 
Mit Geduld dranbleiben

Die VILLA im Zentrum von 
Leipzig ist in den letzten Jahren 
ein wichtiger Anlaufpunkt für 
Geflüchtete geworden. Infolgedessen 
entwickelte sich das über die 
Aktion Mensch geförderte Projekt 
„Willkommen in Leipzig“. Neben 
Sprachangeboten, gemeinsamen 
Ausflügen und Kochaktionen begleitet 
es parallel Sprachabende und 
Lernpatenschaften.

Die Lernpatenschaften bilden eine 
Brücke zwischen Zugewanderten und 
Leipziger*innen, die sich ehrenamtlich 
in das Projekt einbringen. Das erste 
Duo, Mohammad und Anette, 
brachten die Projektkoordinatorinnen 
2017 zusammen. Anette half 
Mohammad beim Lernen der 
deutschen Sprache, unterstützte 
ihn bei Behördengängen und beim 
Schreiben von Bewerbungen. Derzeit 
macht er am Abendgymnasium 
Leipzig seinen Abschluss und 
arbeitet nebenberuflich bei einem 
Pflegedienst. „Anette kam wie ein 
Engel“, erzählt Mohammad und sagt: 
„Sie hilft mir wie eine mütterliche 

Täglich erreichen die Mitarbeiter*innen des Soziokulturellen Zentrums „Die VILLA“ in Leipzig Anfragen 
von geflüchteten Menschen. Die Bandbreite reicht von der Bitte um Hilfe bei der Sprachbildung über 
schulische Themen bis hin zu Möglichkeiten der beruflichen Weiterentwicklung. Im Projekt Lernpaten 
nutzt die VILLA dafür erfolgreich die Unterstützung von Ehrenamtlichen.
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Freundin.“ Als er die Ablehnung 
für seinen Asylantrag erhielt, 
begleitet Anette ihn zusätzlich 
bei Anwaltsgängen. Sie fuhr mit 
Mohammad bis in die Botschaft nach 
Berlin. Die Patenschaft sieht Anette 
persönlich als Bereicherung: „Ich lerne 
viel: über das Essen, das Land, die 
Leute. Da verändert sich die eigene 
Perspektive.“

Diese positive Erfahrung mit der 
ersten Patenschaft bestärkte die 
Projektkoordinatorinnen Janne 
Dörge und Christina Streit, eine 
Ausweitung voranzutreiben. Mit 
Erfolg, denn mittlerweile werden 
über 200 Patenschaften im Projekt 
betreut. Mit ihrem Engagement 
erleichtern die ehrenamtlichen Paten 
benachteiligten Schüler*innen und 
Auszubildenden die Integration ins 
hiesige Bildungssystem.

Am Anfang gut begleiten – 
sehen, was passt.

Nach einem ersten begleiteten 
Kennenlerntreffen gestalten die 
Akteur*innen ihre Patenschaft 
weitgehend allein. Die Lernpaten 

und “Patenkinder“ treffen sich 
einmal wöchentlich für etwa zwei 
Stunden. Aus Sicht der VILLA liegt 
der Schwerpunkt des Projektes nicht 
ausschließlich auf der Vermittlung 
passender Patenschaften, sondern 
auf deren langfristiger Betreuung 
und Beratung. „Die wirkliche Arbeit 
beginnt unmittelbar nach der 
Vermittlung“, weiß Janne Dörge 
und betont: „Die Chemie zwischen 
beiden muss stimmen, damit ein 
vertrauensvolles Miteinander wachsen 
kann und die Patenschaft gelingt.“

Wie die Erfahrung zeigt, sind die 
Erwartungshaltungen der Beteiligten 
oft unterschiedlich. Einerseits haben 
die Engagierten klare Wünsche 
an ihr Patenkind. Andererseits 
wissen die Geflüchteten und ihre 
Familien nicht, was zur Rolle der 
ehrenamtlichen Paten gehört. Oft 
sehen Eltern die Patenschaften 
vorrangig als Entlastung und haben 
daher unrealistische Vorstellungen 
von deren Unterstützung. Diese 
Erwartungen in Einklang zu 
bringen, erfordert besonders am 
Anfang eine intensive Betreuung 
durch die Koordinatorinnen. Sie 
sehen sich dabei in erster Linie als 
Vermittlungsinstanz. 



Ideen umsetzen

Erfahren Sie mehr über das Projekt 
und den Träger unter:
www.villa-leipzig.de
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Bevor potentielle Patenschaften 
zusammengeführt werden, erfolgt mit 
allen Interessierten ein persönliches 
Vorgespräch. Dabei erfragen die 
Koordinatorinnen individuelle 
Bedürfnisse und Möglichkeiten. 
In diesen ausführlichen und gut 
vorbereiteten Kennenlerngesprächen 
sieht das Projektteam den 
entscheidenden Schlüssel, um eine 
gelingende Patenschaft anzustoßen. 
Christina Streit unterstreicht an 
dieser Stelle: „Das alles ist kein 
Selbstläufer. Die Patenschaften 
ergeben nur Sinn, wenn für die 
verschiedenen Charaktere und 
Interessen ein passender Gegenpart 
gefunden wird.“ Weshalb sie und ihre 
Kollegin ein hohes Gewicht auf diese 
Vorbereitungsphase legen. 

Zwischen 
Eigenverantwortung und 
Unterstützung

Gute Menschenkenntnis und ein 
Gespür für das jeweilige Gegenüber 
sind dabei hilfreiche Eigenschaften. 
Schon zu Beginn müssen Janne Dörge 
und Christina Streit abschätzen, 
wie viel Einsatzbereitschaft und 
Verlässlichkeit die Interessierten 
mitbringen. Darüber hinaus ist breites 
Wissen über die Problemstellungen, 
mit denen die Paten konfrontiert 
werden, unverzichtbar. Gelegentlich 
überfordert es die Ehrenamtlichen, 
insofern sie mit rechtlichen Fragen 
im Zusammenhang mit der 
Asylgesetzgebung oder im Umgang 
mit einer anderen Kultur in Berührung 
kommen. Hier zu vermitteln und 
gegebenenfalls Hilfestellung zu 

leisten, ist eine zentrale Aufgabe 
der Koordinatorinnen. Viele Fragen 
lassen sich per E-Mail oder Telefon 
klären. „Wir fragen in regelmäßigen 
Abständen nach, wie es läuft, 
vermitteln bei Bedarf Fachleute und 
unterstützen, wo es für uns machbar 
ist“, so Janne Dörge. 

Neben der individuellen 
Betreuung gibt es mit den Paten 
Ehrenamtstreffen, auf denen sie sich 
über ihre Erfahrungen austauschen 
können. Zudem werden Workshops 
zu Themen wie Asylrecht, Selbsthilfe 
oder Didaktik angeboten. Die enge 
Begleitung der Ehrenamtlichen 
ist notwendig, damit sie sich nicht 
überfordert und allein gelassen fühlen 
und im Zweifelsfall womöglich die 
Patenschaft auflösen.

»Die Betreuung der laufenden 
Patenschaften, die Beratung und 
Weiterbildung der Paten ist die 

eigentliche Aufgabe des Projektes. 
Hier heißt es, mit Augenmaß am Ball 
zu bleiben, um den Patenschaften 
genügend Freiraum zu ermöglichen, 
aber dennoch greifbar zu sein, wenn 
es mal nicht so rund läuft“, beschreibt 
Christina Streit den Handlungsansatz 
des Teams. Dass aus den 
Patenschaften auch Freundschaften 
werden, kommt gelegentlich vor, ist 
jedoch nicht die Regel. Für einige 
Ehrenamtliche ist es ganz klar nur 
ein zeitlich begrenztes Engagement. 
Vor allem Lehramtsstudierende oder 
Auszubildende aus dem sozialen 
Bereich nutzen die Lernpatenschaft 
als Praxiserfahrung oder als 
Referenz. Wichtig sei vor allem, mit 
Geduld dranzubleiben, sind sich die 
Koordinatorinnen einig. Janne Dörge 
ist überzeugt: „Unsere intensive 
Betreuung und unser offenes Ohr 
helfen in mindestens 90 Prozent der 
Fälle, dass die Patenschaft prima läuft 
und sich optimal  entwickelt.“

Unterstützung von Mensch zu Mensch
Ramin Arab und sein Vater mit der Patin Chiara Fischer



Teilhabe

Für neue Zielgruppen öffnen

Seit 1997 ist die Elterninitiative FED 
Leipzig e.V. in der Messestadt und 
deren Umland aktiv. Was aus einem 
kleinen Kreis engagierter Eltern ent-
stand, umfasst mittlerweile rund 50 
hauptamtliche Mitarbeiter*innen und 
ein Netzwerk vieler ehrenamtlicher 
Akteur*innen. Das Handlungsspek-
trum des Trägers reicht heute vom 
aufsuchenden Dienst über Freizeit- 
und Assistenzangebote bis hin zum 
Ambulant unterstützten Wohnen 
und einem Pflegedienst. „Ein vertrau-
ensvolles Verhältnis zwischen den 
Klient*innen, deren Familien und 
unseren Beschäftigten ist uns wich-
tig. Wir wollen nah dran sein an den 
Bedürfnissen der Beteiligten und so 
eine möglichst weitreichende Teilhabe 
unterstützen“, erklärt die Geschäfts-
führerin Kerstin Keller. Diese Nähe zu 
den Nutzer*innen hilft auch dabei, 
veränderte Bedarfe zu erkennen und 
Angebote weiterzuentwickeln oder 
neu anzustoßen. 

Leipzig verzeichnet in den letzten 
Jahren einen Zuzug neuer Bürger*in-
nen. Darunter befinden sich auch 
Familien mit Migrations- oder Flucht-
geschichte, in denen Angehörige mit 
Behinderung leben. Hilfsangebote für 
Familien mit Kindern mit Behinderung 
sind diesem Personenkreis oft noch zu 
wenig bekannt. Parallel dazu stieg die 
Zahl an Unterstützungsanfragen und 
Begleitungen in den zurückliegenden 
Jahren, zumeist begründet durch 
Notsituationen.

Rückmeldungen der 
Mitarbeitenden als Impuls

„Unsere Angebote sind für alle Interes-
sierten offen. An den Rückmeldungen 
aus der Mitarbeiterschaft merkten 
wir jedoch, dass die Anforderungen 
an die Begleitung migrantischer 

Beratungsangebote für Menschen mit Behinderung werden zunehmend auch von Menschen 
mit Migrations- oder Fluchtgeschichte aufgesucht. Damit einhergehende Anforderungen an 
Beratungssettings und Inhalte sind für die Mitarbeitenden neu. Der Familienentlastende Dienst (FED) 
Leipzig stand vor eben dieser Situation und hat daraufhin seine Öffnung vorangetrieben.
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Familien andere sind als im Umgang 
mit unseren bisherigen Klient*innen. 
Neben der Sprachbarriere kamen zum 
Beispiel ganz neue rechtliche Sach-
verhalte, ein höherer Zeitaufwand, 
aber auch kulturell bedingte Fragen 
auf den Tisch. Das führte zu Unsicher-
heiten und Mehrbelastung bei den 
Mitarbeitenden sowie vereinzelt zu 
Zweifeln, ob das Betreuungs– und 
Pflegeteam mit dieser Zielgruppe 
unbedingt arbeiten müsse. Zudem 
konnten wir den anfragenden Fami-
lien nicht immer so schnell helfen, wie 
es wünschenswert gewesen wäre“, 
erinnert sich Kerstin Keller. Ver-
einsvorstand und Geschäftsführung 
verständigten sich daher auf schnelles 
Handeln. Die neue Zielgruppe sollte 
besser erreicht und ein passendes 
Angebot entwickelt werden.

Erste Gespräche mit den Teams 
ergaben, dass eine eigene Personal-
stelle, die sich speziell mit den teils 
sehr komplexen Anliegen der neuen 
Zielgruppe befasst, unumgänglich 
ist. Zufällig arbeitet eine studentische 
Mitarbeiterin im Familienentlasten-
den Dienst des Trägers, die sowohl 
die Empathie als auch mittels eines 
Arabistikstudiums die fachlichen 
Qualifikationen und zudem sehr gute 
Sprachkenntnisse mitbringt. Fakto-
ren, die das Vorhaben wesentlich 
begünstigten.

Wissen sammeln und 
Vernetzung vorantreiben

Doch woher soll das Wissen über die 
Zielgruppe und deren besondere 
Bedarfe kommen? Wichtige Impulse 
erhielt FED Leipzig aus dem Kontakt 
mit dem Berliner Verein „Mina – Leben 
in Vielfalt e.V.“, der seit über zehn 
Jahren in den Bereichen Migration, 
Gesundheit, Bildung und Behinderung 

arbeitet. Mit Unterstützung der Stadt 
Leipzig gelang es zudem, eine Vernet-
zung mit Organisationen anzubahnen, 
die vor ähnlichen Aufgaben stehen. 
„Es ergaben sich intensive inhaltliche 
Impulse und konkrete Handlungs-
ansätze. Der Austausch half, einen 
realistischen Blick dafür zu bekom-
men, was wir im Netzwerk der bereits 
existierenden Angebote für Menschen 
mit Migrationshintergrund leisten 
sollten“, hebt Kerstin Keller für diese 
Phase der Projektplanung hervor.

Eigener Rahmen für den 
Wissensaufbau

Im Ergebnis steht nun das kürzlich 
angestoßene Projekt „MIT-einander“, 
wobei MIT für Migration, Integration 
und Teilhabe steht. Aktuell begleitet 
das Projekt nur wenige Familien. 
Zusätzlich zur Hilfestellung im Ein-
zelfall liegt das Augenmerk zunächst 
noch darauf, die Bedarfe der Ziel-
gruppe näher kennenzulernen. Dafür 
braucht es Zeit und Vertrauen. 

Eine tragende Säule soll zum Beispiel 
das Empowerment der Familien sein. 
Doch erst geht es darum, heraus-
zufinden, welche Methoden und 
Zugänge hier sinnvoll erscheinen. 
Mit Fingerspitzengefühl soll eine 
Einbindung ohne gleichzeitige Über-
forderung gelingen. Hinzu kommt 
die Zusammenarbeit mit geeigne-
ten Sprachmittler*innen. Das noch 
junge Projekt sammelt hier wichtige 
Erfahrungen, die schließlich auch 
dem gesamten FED-Team zu Gute 
kommen.

Hinsichtlich des Zugangs zur 
Zielgruppe setzt das Projekt 
ebenfalls auf die Kooperation 
mit vorhandenen Strukturen 
und begann den Austausch mit 



Ideen umsetzen

Die Elterninitiative FED Leipzig e.V. unterstützt seit 1997 Menschen mit 
Behinderungen und deren Familien. Immer wieder hat der Verein neue 
Ideen ausprobiert, um den Bedarfen der Menschen gerecht zu werden. 
Mehr Informationen und die Kontaktdaten lesen Sie auf:
www.fed-leipzig.de
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Migrant*innenselbstorganisationen. 
Mit jenen kann besprochen werden, 
wie etwa das Verständnis von Behin-
derung im jeweiligen Kulturkreis ist. 
Denn nicht alle, die vom Beratungsan-
gebot hören, schließen daraus, dass es 
für sie selbst bestimmt sein könnte, da 
beispielsweise die Behinderung des 
Kindes eher als Krankheit verstanden 
wird. Daraus lassen sich Anregungen 
für die zukünftige Ansprache ableiten. 
Ferner weisen die Organisationen in 
ihrem Wirkungskreis auf die Angebote 
des FED Leipzig hin.

Belegschaft einbinden und 
Fortschritte kommunizieren

Die Erkenntnisse werden innerhalb 
des Trägers transparent kommuniziert. 
Diese Rückkopplung mit den Teams 
hat große Bedeutung, da von hier 
die ursprünglichen Probleman-
zeigen kamen. Langfristig soll das 
Projektwissen in alle Beratungs-
settings einfließen und der Stärkung 
der Beschäftigten dienen. Beteiligung 
und Dialog sind Unternehmenskultur 
und erfüllen an dieser Stelle eine 

zentrale Aufgabe, wenn es darum 
geht, Vorbehalte gegenüber dem 
neuen Handlungsfeld abzubauen. 
Begünstigt wird dies durch ein 
sehr umfassendes Verständnis des 
Inklusionsbegriffs innerhalb der 
Belegschaft. „Die trägerinterne Diskus-
sion zu dieser neuen Ausrichtung und 
Öffnung unseres Angebotes hatte 
einen schönen Effekt. Sie stärkte das 
Bekenntnis aller Beschäftigten zu 
unserem gemeinsamen Anliegen, 
für eine inklusive Gesellschaft 
einzutreten, die alle mitnimmt“, freut 
sich die Geschäftsführerin.



Mädchen und Jungen vor (sexualisierter) Gewalt zu schützen, ist grundlegender Auftrag für alle 
Pädagog*innen und Einrichtungen, in denen Kinder und Jugendliche leben, lernen, betreut werden 
oder ihre Freizeit verbringen. Sozialpädagogin Heike Mann beleuchtet wichtige Aspekte auf dem Weg 
zum Schutzkonzept.

Schutzkonzepte gegen  sexualisierte 
Gewalt und Kindeswohlgefährdung

Schutzkonzepte können dabei helfen, Heranwachsende vor 
sexualisierter Gewalt in Institutionen zu bewahren. Machen 
sich Institutionen auf den Weg, sollte dies unter Beteiligung 
einer externen Begleitung erfolgen. Ebenfalls sollten Mit-
arbeiter*innen und Führungskräfte, aber auch Kinder und 
Jugendliche sowie deren Eltern mit eingebunden werden. 
Drei Säulen sind bei der Erarbeitung von Schutzkonzepten 
wichtig. 

Säule 1: Fortbildung und (Selbst-)Reflexion

Pädagog*innen benötigen spezifisches Fachwissen, um 
Notlagen von Kindern und Jugendlichen erkennen und 
angemessen handeln zu können. Empfehlenswert sind 
daher Fortbildungen zur Psychosexuellen Entwicklung, zu 
sexuellen Übergriffen unter Kindern und Jugendlichen, zur 
sexualisierten Gewalt gegen Kinder und Jugendliche sowie 
zur Kindeswohlgefährdung. Ergänzend muss Supervision als 
Instrument der Reflexion des eigenen beruflichen Handelns 
für alle pädagogischen Mitarbeiter*innen selbstverständlich 
sein und kontinuierlich zur Verfügung stehen.

Säule 2: Konzeptentwicklung/ Organisationsberatung

Schutzkonzepte enthalten verschiedene Bausteine hin-
sichtlich der pädagogischen Arbeit, beispielsweise das 
sexualpädagogische Konzept, das Beteiligungskonzept 
oder das Beschwerdeverfahren für Kinder und Jugendliche. 
Zentrales Element sind zudem Interventionsleitlinien, die 
den Pädagog*innen helfen, bei sexualisierter Gewalt oder 
anderen Formen von Kindeswohlgefährdung fachlichen 
Standards entsprechend zu handeln.
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Heike Mann ist Sozialpädagogin und derzeit für „Shukura 
- Fachstelle zur Prävention sexualisierter Gewalt an 
Mädchen und Jungen“ tätig. Sie bietet auch Seminare 
zum Thema an. Mehr dazu unter:
www.parisax.de/weiterbildung

Wissen
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Ein Verhaltenskodex oder eine Selbstverpflichtungs-
erklärung, ein erweitertes Einstellungsverfahren, neue 
Dienstanweisungen oder die Festschreibung des Kinder-
schutzes im Leitbild des Trägers sind ebenfalls wichtig. Die 
Integration der Bausteine in das QM-System unterstützt die 
Implementierung des Schutzkonzeptes. Die größte Heraus-
forderung besteht jedoch darin, das Konzept für alle spürbar 
im Alltag der Einrichtung anzuwenden. Da sich dies oft viel 
stärker auf die Struktur und Kultur einer Institution auswirkt 
als sich Führungskräfte und Mitarbeiter*innen das oft vor-
stellen, müssen für diesen meist mehrjährigen Lernprozess 
Ressourcen bereitgestellt werden. Das Engagement und 
Verhalten von Führungskräften ist dabei maßgeblich für den 
Erfolg.

Säule 3: Präventionsangebote für Kinder und 
Jugendliche

Prävention (sexualisierter) Gewalt muss im Alltag praktiziert 
werden. Präventionsangebote für jüngere Kinder, z.B. in 
Kindertagesstätten, können die pädagogischen Fachkräfte 
selbst durchführen. Hierfür gibt es eine Vielzahl an geeig-
neter Literatur und passenden Materialien. So können zum 
Beispiel Theaterstücke entstehen, Kinderrechtskataloge 
gezeichnet oder Präventionsangebote von Fachbera-
tungsstellen genutzt werden. Dazu benötigen Kinder und 
Jugendliche Erwachsene, die kinderrechtesichernd, acht-
sam und grenzwahrend arbeiten.



Ess-Störungen sind in der Bevölkerung der westlichen Industrienationen so verbreitet, dass die 
Weltgesundheitsorganisation das Phänomen mit hoher Priorität einstuft und davon ausgeht, dass jede 
zehnte Person betroffen ist. Ess-Störungen sind komplex, enorm vielfältig und schwer zu verstehen. 
Werden sie nicht behandelt, haben Betroffene ein hohes Risiko, sehr schwer und gefährlich zu 
erkranken – die Kosten für das Gesundheitswesen steigen enorm. Martina Müller, Projektleiterin des 
Beratungszentrums Ess-Störungen in Leipzig, gibt einen kurzen Einblick ins Thema

Martina Müller ist Erziehungswissenschaftlerin, Pädagogin, 
Mediatorin und Projektleiterin des Beratungszentrums 
Ess-Störungen (BEL) in Leipzig. In Seminaren bildet sie 
Fachkräfte zum Thema Ess-Störungen weiter. Mehr hier:
www.parisax.de/weiterbildung

Wissen

Nichts ist pauschal – alles ist komplex. 
Ess-Störungen im psychosozialen Kontext

Was sind Ess-Störungen und was verursachen sie bei den 
Betroffenen?

Ess-Störungen sind psychosomatische Erkrankungen mit 
Suchtcharakter, die bei den Betroffenen hohen psychischen 
und physischen Leidensdruck erzeugen. Sie übernehmen die 
Regie im Leben der Erkrankten. Menschen mit Ess-Störun-
gen haben wenig Entscheidungsfreiheit über ihr Verhalten 
– wie andere Suchtkranke leben sie in einer Diktatur. Sie 
verlieren die Kontrolle, vernachlässigen ihr Umfeld und ihre 
Interessen und verschieben Grenzen, um die Störung ausle-
ben zu können. Und sie können ihr Verhalten nicht stoppen 
oder ändern – auch dann nicht, wenn sie wissen, wie sehr sie 
sich schaden.

Welche Formen gibt es und stehen Ess-Störungen für 
sich allein?

Anorexie, Bulimie und die Binge-Eating-Störung sind 
die bekanntesten Ess-Störungen. Dazu kommen weni-
ger bekannte Formen, wie die Orthorexie, das Kauen und 
Ausspucken von Nahrung, die Muskelsucht, die selektive 
Ess-Störung oder auch die Diabulimie. Kaum ein Mensch 

Te
xt

: M
ar

tin
a 

M
ül

le
r |

 F
ot

o:
 P

xH
er

e.
co

m
/ p

riv
at

15

hat ‘einfach nur‘ eine Ess-Störung: Bei Ess-Störungen ist 
alles komplex und nichts pauschal. Die Krankheiten gehen 
einher mit Border-Lining, Depression, Angsterkrankung, tie-
fen Traumata, dem Führen toxischer Beziehungen, anderen 
Abhängigkeiten und vielem mehr. 

Was kann gegen die Erkrankung getan werden?

Ohne wirksame Behandlung resp. Therapie – ambulant 
oder stationär – wird es Betroffenen kaum gelingen, sich 
von einer Ess-Störung (mehr oder weniger) zu befreien. 
Eine besondere Bedeutung kommt der niedrigschwelligen 
Beratung zu, auch um Betroffene für eine Therapie zu moti-
vieren. Ebenso wichtig sind Information und Prävention - für 
Fachkräfte, Angehörige, Schüler*innen, Jugendliche und 
junge Erwachsene. Etliche Betroffene profitieren auch vom 
Austausch in moderierten oder nicht-moderierten Gruppen.

Der Weg aus einer Ess-Störung ist lang und schwer. Wird er 
begleitet, ist es möglich, dass Betroffene die Entscheidung 
für ein selbstbestimmtes, möglichst suchtbefreites Leben 
treffen können.



Verband

Soziale Plattform Wohnen gegründet

Wohnen ist die neue soziale Frage. Vielerorts sind die 
Mieten nicht mehr bezahlbar – und das nicht nur in Berlin, 
Frankfurt oder München. Auch in Sachsen ächzen die 
Menschen aufgrund immer höherer Wohnkosten. In Leipzig 
sind die Angebotsmieten zwischen 2013 und 2018 um fast 
26 Prozent gestiegen, in Dresden immerhin nur um knapp 
17 Prozent. 

Aber es sind nicht nur die großen 
Städte. Auch beispielsweise im 
thüringischen Kreis Gotha stie-
gen im genannten Zeitraum die 
Mieten um 16 Prozent. Günstig 
wohnen im Osten war einmal.

Das spüren manche stärker 
als andere. Am meisten von 
Wohnungsnot betroffen sind 
Menschen ohne Arbeit, jene mit 
einer Behinderung oder Krankheit 
oder in einem bestimmten Alter, 
Menschen mit Schulden und 
Alleinerziehende. Sie sind es auch, 
die besonders darunter leiden, 
wenn im Wohnumfeld – nicht nur 
im ländlichen Raum – wichtige Versorgungsstrukturen des 
täglichen Lebens wegfallen, sei es die Apotheke oder der 
Lebensmittelladen. Sie sind es, die wir als Wohlfahrt beson-
ders im Blick haben müssen.

Die Ursachen für die regionalen Wohnversorgungs-
schwierigkeiten sind vielfältig, aber häufig politischer 
Natur. Sie liegen unter anderem in der Abschaffung der 
Wohnungsgemeinnützigkeit Ende der 1980er Jahre und 
der darauffolgenden und bis heute fortdauernden Pri-
vatisierungswelle. Damit einher gehen immer weniger 
Sozialwohnungen, der Rückgang der sozialen Wohnungs-
bauförderung und das Auslaufen von Sozialbindungen. 
Hinzu kommt, dass die Vergabe von Bauland vielerorts 

Mit der „Sozialen Plattform Wohnen – Für eine menschenorientierte Wohnungspolitik“ wollen sich 
acht Wohlfahrts-, Sozial- und Fachverbände für Menschen engagieren, die auf dem derzeitigen 
Wohnungsmarkt kaum Chancen haben. 
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Zur Gründung der Sozialen Plattform Wohnen erschien die Broschüre 
„Menschen im Schatten des Wohnungsmarktes“ mit sechs Reportagen 
über Menschen, die von den aktuellen Verwerfungen auf dem 
Wohnungsmarkt besonders hart betroffen sind. Mehr lesen Sie auf:
www.wohnen.paritaet.org

unter rein ökonomischen Aspekten erfolgt und wenige 
von der Spekulation mit Grund, Boden und Immobilien 
profitieren.

Auf der anderen Seite stehen Mieter*innen, die wenig 
Schutz vor Umlagen energetischer Sanierung, Kündigung 
und Mieterhöhung haben. Hinzu kommen mangelnde 
Strukturen und Angebote zur Prävention von Wohnungs-

losigkeit.  In der Folge verlieren 
Menschen ihre Wohnung und 
haben es anschließend auf den 
umkämpften Wohnungsmärk-
ten schwer, eine neue Bleibe zu 
finden.

Deswegen hat der Paritätische 
nun mit sieben anderen Sozial,- 
Wohlfahrts- und Fachverbänden 
die Soziale Plattform Wohnen 
gegründet. Die Unterzeichnen-
den eint ein Ziel: Wir wollen 
eine soziale Wohnungspolitik, 
die guten Wohnraum für alle 
sicherstellt. Wir sind überzeugt 
davon, dass es einen deutlichen 

wohnungspolitischen Kurswechsel braucht und - wo nötig 
- auch erhebliche Eingriffe in das Wohnungsmarktgesche-
hen. Bewohner*innen, Mieter*innen und Wohnungslose 
- kurz gesagt: die Menschen - gehören wieder in den Mit-
telpunkt des wohnungspolitischen Denkens und Handelns. 
Spekulationen mit Wohnraum müssen eingedämmt und 
dem Markt deutliche Grenzen gesetzt werden, um Verdrän-
gung zu verhindern und jedem eine Versorgung mit gutem 
Wohnraum zu garantieren. Dafür mischen wir uns ab sofort 
ein.

Wohnen ist ein Menschenrecht, eine Wohnung ist keine 
Ware. Diese Botschaft muss endlich ankommen. Eine 
moderne Sozialpolitik muss sich auch an wohnungspoliti-
schen Erfolgen messen lassen.



Verband

Chancen der 
Digitalisierung 
verstehen und nutzen

Wie können soziale Organisationen mehr Sichtbarkeit im 
Internet erreichen? Wie können Menschen, für die sich die 
freie Wohlfahrtspflege täglich einsetzt, online besser Gehör 
finden? Wie können soziale Werte in Online-Debatten 
am geschicktesten platziert werden? Wie kann fachliche, 
organisatorische und private Vernetzung mit Hilfe digitaler 
Kommunikationsmittel noch besser gelingen? An diesen 
Fragen setzt das Projekt #GleichImNetz des Paritätischen 
Gesamtverbands an.

Bisher sind Online-Präsenz, Aktivität und Reichweite sozi-
aler Organisationen insbesondere in den sozialen Medien 
noch relativ gering. Dies hat auch spürbare Auswirkungen 
auf die inhaltliche Entwicklung öffentlicher Debatten. 
Soziale Werte, für die die Freie Wohlfahrtspflege und ihre 
Mitglieder stehen, finden in der virtuellen Kommunika-
tionsarena oft nur unzureichend Berücksichtigung. Das 
möchte das Projekt #GleichImNetz ändern.

Praktische Tipps: 
Der Webzeugkoffer

Die Online-Welt bietet 
unheimlich viele Möglichkei-
ten, die Öffentlichkeits- oder 
auch die Zusammenarbeit 
einfacher, schöner und 
spielerischer zu gestalten. 
Die besten Tipps und Tools 
präsentiert das Projekt im 

Webzeugkoffer. Wer ebenfalls in die sozialen Netzwerke 
einsteigen möchte oder Fragen zu Einzelaspekten hat, wird 
dort praxisnahe Antworten finden.

In dieser prall gefüllten Schatztruhe finden sich Anleitun-
gen, Handreichungen, Empfehlungen, Webinare, Linktipps 
und vieles mehr: zu Social Media-Kanälen und diversen 
Tools zur digitalen Kommunikation und Zusammenarbeit. 

Das Projekt #GleichImNetz des Paritätischen Gesamtverbandes berät zu Fragen und Möglichkeiten 
digitaler Anwendungen in der Sozialen Arbeit. Zudem geht es um die bessere Sichtbarkeit der 
Wohlfahrtsarbeit in all ihren Formen.
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Mehr über das Projekt #GleichImNetz erfahren Sie auf der Website des 
Paritätischen Gesamtverbandes unter:
www.der-paritaetische.de/schwerpunkt/digitalisierung/projekt-gleichimnetz

Mitgliederplattform: Wir sind Parität.

Die Mitgliederplattform www.wir-sind-paritaet.de bietet 
einen Ort, um im Netz gemeinsam Position zu beziehen 
und die Vielfalt des Paritätischen zu zeigen. Alle Paritäti-
schen Mitgliedsorganisationen sind herzlich eingeladen, 
sich auf der Plattform zu präsentieren. Ein Fragebogen 
leitet durch die nötigen Seitenelemente und innerhalb 
kürzester Zeit steht das individuelle Profil mitsamt eigener 
Webadresse. Die Plattform bietet so für alle kleinen, neuen, 
technisch noch nicht so versierten Mitgliedsorganisationen 
einen schnellen und kostenlosen Einstieg und schafft einen 
echten Webseiten-Ersatz. Insbesondere große überregio-
nale Mitgliedsorganisationen können die Plattform zudem 
nutzen, um Praxiserfahrungen sicht- und auch teilbar zu 
machen. Der seiteneigene Blog lädt Autor*innen aus der 
Mitgliedschaft dazu ein, eigene Beiträge zu schreiben und 
diese auf „Wir sind Parität“ zu veröffentlichen. 

Journalist*innen, Politiker*innen und an der Zivilge-
sellschaft Interessierte suchen regelmäßig online nach 
Best-Practice-Beispielen aus dem sozialen Sektor. Auf www.
wir-sind-paritaet.de können wir auf einen Blick die Vielfalt 
der Paritätischen Mitgliedsorganisationen zeigen und neue 
Zugangswege eröffnen, um Inhalte aus der Praxis Sozialer 
Arbeit zu finden.

gleich
       iM NETZ



Verband

Stärke aus den eigenen 
Werten ziehen

Herr Glienke, weshalb haben Sie sich an PariFID 
– Paritätische Fach- und Informationsstelle für 
Interkulturelle Öffnung und Diversität gewandt?

Peter Glienke: Wir sind in der Kinder-, Jugend- und 
Familienhilfe, der Arbeit mit Geflüchteten und auch 
anderen Sozial- und Beratungsangeboten tätig. Bis 
2011 hatten wir nur acht Mitarbeiter*innen. Das war 
überschaubar. Mittlerweile sind wir 32 Hauptamtliche 
- mit unseren Ehrenamtlichen kommen wir auf über 
100 Personen. Da versammelt sich ein Querschnitt der 
Gesellschaft. Und ja, da gibt es mitunter Unsicherheiten 
oder Vorurteile gegenüber einigen Zielgruppen unserer 
täglichen Arbeit. Wir haben uns also gefragt, wie wir 
damit umgehen, denn unser Wertekompass ist klar auf 
Menschenrechte und Teilhabe ausgerichtet. Der Blick von 
außen kann hierbei sehr hilfreich sein und daher griffen 
wir auf die Unterstützung durch PariFID zurück. Um 
eigene Werte im Unternehmen bewusster zu verankern, 
entschieden wir uns schließlich für einen Leitbildprozess.

Was war Ihnen dabei besonders wichtig?

Peter Glienke: Der Prozess sollte dazu beitragen, 
ins Gespräch zu kommen, Fragen zu beantworten, 
Unsicherheiten abzubauen. Wir wollen die Grundlagen 
unseres gemeinsamen Handelns klar definieren und dabei 
alle Mitarbeitenden mitnehmen.

Wie haben die Mitarbeiter*innen auf die Idee reagiert? 

Peter Glienke: Grundsätzlich positiv, wenngleich die 
mögliche Mehrbelastung angesprochen wurde. Wir 
hatten allerdings etwas Vorlauf. Die regelmäßigen 

Das eigene Wachstum oder auch neue Tätigkeitsfelder 
fordern gerade kleinere Träger hinsichtlich der 

Organisationsentwicklung immer wieder heraus. HELP e.V. 
aus Aue hat sich mit Unterstützung des Projektes PariFID 

auf den Weg eines Leitbildprozesses begeben. Wir sprachen 
darüber mit dem Geschäftsführer Peter Glienke.
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Sie wollen die Entwicklung Ihrer Organisation voranbringen? Nutzen Sie 
die kostenfreien Beratungs- und Begleitangebote unseres Projektes 
PariFID. Informationen und Kontakt zum Projekt finden Sie auf:
www.parisax.de/verband/parifid

Arbeitsschutzbelehrungen nutzten wir bereits dafür, 
damit sich die Kolleg*innen der teils weit verstreuten 
Standorte kennenlernen konnten. Generell setzen wir 
auf eine Kultur des Miteinanders. Das half uns. Aus dem 
Leitungsteam heraus konnten wir recht unkompliziert eine 
Steuerungsgruppe für den Prozess etablieren.

Wie lief der Prozess ab?

Peter Glienke: Die Begleitung durch Nicole Börner 
von PariFID war sehr hilfreich. Die Gründung der 
Steuerungsgruppe entlastete die Geschäftsführung 
und verteilte den Prozess auf mehrere Schultern. Die 
Gruppe trifft sich monatlich, je nach Bedarf unter 
Beteiligung von PariFID, und sie legte auch das Vorgehen 
fest. Die Mitarbeiter*innen wurden informiert und 
konnten mitmachen. Über eine Befragung holten 
wir uns Meinungen und Gedanken ab, aus denen die 
Steuerungsgruppe Vorschläge für ein Leitbild formulierte. 
Diese wurden anschließend bei einer Veranstaltung 
diskutiert, an der immerhin 35 Beschäftigte teilnahmen. 
Unabhängig vom Leitbildprozess freute es mich, dass 
hier die offene Gesprächskultur und das Vertrauen im 
Unternehmen spürbar wurden. Nun befinden wir uns 
auf der Zielgeraden, bei der die vorliegende Fassung des 
Leitbildes nochmal in den Teams besprochen wird.

Wie ist Ihr derzeitiges Fazit?

Peter Glienke: Ich bin zufrieden. Der Aufwand war geringer 
als vermutet und wir sind als Team und Unternehmen 
enger zusammengerückt. Der Prozess samt externer 
Begleitung hat neue Räume für Dialog geöffnet und 
geholfen, Klarheit in unserem Selbstverständnis zu finden.

Herzlichen Dank für das Gespräch.



Verband

Weiterbildung überall - 
Webinare machen es möglich

Stellen Sie sich vor, Sie haben eine Weiterbildung gebucht 
und müssen dafür nirgendwohin fahren. Alles was Sie 
benötigen, ist ein internetfähiger Computer oder ein Tablet. 
Zu einer bestimmten Zeit einloggen und los gehts. Sie 
befinden sich im virtuellen Klassenzimmer mit weiteren 
Seminarteilnehmer*innen, folgen dem Vortrag, sehen 
die begleitende Präsentation und können sich in die 
Diskussionen einbringen. 

„Webinare sind eine sehr intensive Art des Lernens. Deshalb 
finden die Seminare nicht an einem kompletten Tag statt, 
sondern sind in kurze Intervalle von maximal anderthalb 
Stunden aufgeteilt“, erzählt Juliane Röder, Referentin für 
Weiterbildung des Paritätischen Sachsen, über das neue 
Format im Veranstaltungsangebot. „Die Idee, Webinare 
anzubieten, tragen wir uns schon eine Weile in uns. Wir 
informierten uns über verschiedene Softwarelösungen 
und haben nun ein virtuelles Klassenzimmer. Denn neben 
den Dozent*innen wird uns der Austausch untereinander 
immer wieder als ein wichtiger Aspekt für die Teilnahme 
an Weiterbildungen genannt. Dafür ist das virtuellen 
Klassenzimmer gut geeignet.“

Eine Software, die für alle Nutzer*innen leicht verständlich 
ist und auf möglichst vielen Endgeräten problemlos 
läuft, ist wichtig. Doch das beste Programm nützt 
nichts, wenn die Dozent*innen mit der neuen Form der 

Sprachenlernen auf dem Smartphone, interaktive 
Aufbereitung von Lerninhalten oder Online-Lerngruppen 
– das sind nur einige Beispiele dafür, wie Bildung 
und Digitalisierung ineinandergreifen. Eine weitere 
Möglichkeit sind Webinare. So können Seminare bequem 
von zu Hause aus oder am Arbeitsplatz besucht werden.
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Melden Sie sich jetzt zum ersten Webinar „PQ-Sys*: 
Qualitätsmanagement - Basiswissen für Führungskräfte“ an oder 
stöbern Sie doch mal in unserem Weiterbildungsangebot unter:
www.parisax.de/weiterbildung

Wissensvermittlung nicht umgehen können. Juliane 
Röder sagt: „Es ist schon etwas anderes, im Seminarraum 
direkt vor 15 Teilnehmenden zu stehen als über eine 
virtuelle Plattform zu kommunizieren. Wissen muss 
kompakter aufbereitet werden und man muss sich auf 
das Wesentliche konzentrieren. Einige unserer über 100 
Dozent*innen sind da schon gut dabei. Für andere ist 
es Neuland. Daher werden wir die internetgestützte 
Weiterbildung nur schrittweise als zusätzliche Alternative 
zu Präsenzveranstaltungen anbieten können.“

Die ersten Webinare der Weiterbildung des Paritätischen 
Sachsen finden im Oktober statt. Den Auftakt macht das 
Webinar „PQ-Sys®: Qualitätsmanagement - Basiswissen 
für Führungskräfte“, das mit drei anderthalbstündigen 
Online-Veranstaltungen in die Chancen des 
Qualitätsmanagements einführt. Daneben setzt das 
Seminar auf eine begleitende Selbstevaluation. Diese hilft 
einerseits, das Erlernte zu verfestigen und andererseits, die 
Brücke von der Theorie in die eigene Praxis zu schlagen.

Ein kompletter Umstieg auf Webinare ist beim Paritätischen 
nicht geplant. Die Online-Kurse sollen vielmehr das 
Präsenzangebot sinnvoll ergänzen und Weiterbildungen 
auch für jene Personen zugänglich machen, die 
keinen vollen Tag am Stück zu Verfügung haben oder 
beispielsweise mobilitätseingeschränkt sind.



Verband

unternehmensWert: Mensch 

„So ein Beratungsprozess täte uns schon gut, aber die 
Kosten können wir nicht stemmen. Und eine Förderung 
kommt für uns nicht in Frage, diese ganze Bürokratie!“, so 
die Geschäftsführerin eines psychosozialen Trägers. 

Das ist ein verständliches Argument, vor allem bei kleinen 
Vereinen. Nicht zuletzt deswegen mag ich auch das För-
derprogramm unternehmesWert:Mensch. Es ist inhaltlich 
flexibel und im bürokratischen Aufwand überschaubar. 
Statt einer schriftlichen Antragsstellung wird bei einem 
Gespräch in einer Erstberatungsstelle sofort über die Förde-
rung entschieden. Anstelle eines Verwendungsnachweises 
wird am Ende ein Maßnahmenplan eingereicht, der im Lauf 
der Beratung gemeinsam erarbeitet wird. 

Die Idee hinter dem Programm: Kleine Unternehmen 
und Vereine haben keine eigene Personalabteilung. 
Themen wie z.B. Mitarbeiter*innenzufriedenheit, Teament-
wicklung, Organisationsstruktur, Führungsverständnis, 
Unternehmenskultur, Konfliktklärung, Stressbewältigung, 
familiengerechtes Arbeiten etc. müssen aber trotzdem 
professionell bearbeitet werden. Hierfür können sich die 
Vereine Unterstützung durch akkreditierte Prozessbera-
ter*innen holen, deren Honorar gefördert wird. Das umfasst 
bis zu 80 Prozessbegleitungsstunden. Die Förderquote für 
Unternehmen mit bis zu zehn Mitarbeiter*innen liegt bei 
80 Prozent. Bei bis zu 250 Mitarbeiter*innen wird die Hälfte 
übernommen.  Wer das Programm bereits genutzt hat, 
kann nach zwei Jahren erneut teilnehmen.

Mit dem Förderprogramm unternehmensWert: Mensch unterstützen das 
Bundesarbeitsministerium und der Europäische Sozialfonds kleine und mittelständische 

Unternehmen in der Personalentwicklung. Dr. Adelheid Fiedler ist autorisierte Prozesspartnerin 
des Programms und begleitet insbesondere soziale Träger bei Personalthemen. Sie erklärt, 

warum sich die Förderung für soziale Organisationen lohnt.
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Weitere Informationen auf www.unternehmens-wert-mensch.de.
Oder wenden Sie sich direkt an die Prozessbegleiterin 
Dr. Adelheid Fiedler in Dresden: 
0351/ 851 870 52 | mail@organisationsberatung-fiedler.de

Wie sieht das konkret aus? Hier ein paar Beispiele aus mei-
ner Beratungspraxis: 

Im Team einer Beratungsstelle gibt es zunehmend Streit, 
der sich in einem erhöhten Krankenstand niederschlägt. 
Im Beratungsprozess werden Konflikte ausgeräumt und 
Kommunikationstechniken vermittelt. In einem parallelen 
Einzelcoaching entwickelt die Leiterin ihren Führungsstil 
weiter. 

Ein basisdemokratischer Verein der Jugendhilfe ist 
stark gewachsen. Passende Strukturen müssen entwi-
ckelt werden, die auch mit dreimal so vielen Menschen 
funktionieren, ohne alle alten Werte aufzugeben. In der Pro-
zessbegleitung werden ein kollegiales Führungsverständnis 
entwickelt, gemeinsam eine neue Organisationskultur 
gestaltet und effektive Entscheidungsprozesse organisiert. 

In einem Altenpflegeheim stehen ein Umbau, aber auch ein 
Generationswechsel in der Leitung an. Gemeinsam mit dem 
Team wird eine Vision für die Zukunft entwickelt, die für die 
Bauplanung ebenso genutzt wird wie für ein neues Lei-
tungskonzept, bei dem die Teamleitungen stärker als bisher 
vernetzt und in Verantwortung eingebunden werden. 

Übrigens: Wer sich den Fragen der Digitalisierung der eige-
nen Organisation zuwenden möchte, kann eine generelle 
Förderung von 80 Prozent über das spezielle Programm 
unternehmensWert:Mensch plus erhalten.



Verband

Personalabrechnung auslagern?

Frau Straub-Jensen, was genau bieten Sie unseren 
Mitgliedsorganisationen an? 

Wir wurden vor mehr als 20 Jahren von sechs Paritätischen 
Landesverbänden gegründet. Ziel war und ist es, soziale Ein-
richtungen von administrativen Aufgaben zu entlasten. Wir 
gehören zu 100 Prozent zum Paritätischen und übernehmen 
für Mitgliedsorganisationen Personalabrechnungen sowie 
die Finanzbuchhaltung und bieten ihnen darüber hinaus 
eine Einkaufsgemeinschaft.

Welche Lösungen halten Sie speziell in Sachen 
Personalabrechnung bereit?

Alles, was in diesen Tätigkeitsbereich fällt: von der Eingabe 
und Verarbeitung der Personaldaten bis hin zur Erstellung 
und dem Versand der Abrechnungen. Darüber hinaus viele 
Zusatzleistungen wie individuelle Personalkostenhochrech-
nungen, Kostenstellenauswertungen, Zahlungsverkehr und 
vieles mehr.

Was unterscheidet PariSERVE vom Steuerbüro um die 
Ecke?

Unsere Erfahrungen in der Sozialwirtschaft. Wir erstellen 
Personalabrechnungen nach TVöD, TV-L und AVB ebenso 
wie nach BAT, AVR etc. Oder auch nach Ihren Haustarifen – 
selbstverständlich für alle Anstellungsarten.

Zudem handeln wir ganz im Sinne des Paritätischen 
Grundgedankens und unterstützen Einrichtungen unter-
schiedlicher Größe - von 10 bis 300 Abrechnungen im Monat. 
Wir können verschiedene Kostenstellenauswertungen, die 
für die Erstellung von Verwendungsnachweisen für Projekte 
benötigt werden, anbieten und kennen die Thematik.

Für welche Einrichtungen lohnt es sich denn, die 
Personalabrechnung abzugeben?

Um die Personalabrechnung sicherstellen zu können, 
brauchen Sie mindestens zwei Mitarbeiter*innen, die sich 

Mit PariSERVE als Partner der parikom GmbH können Mitglieder des Paritätischen 
Sachsen jetzt ihre Personalabrechnungen auslagern und in professionelle, 
erfahrene Hände geben. Meike Straub-Jensen, Geschäftsführerin der PariSERVE, 
beantwortet uns hierzu einige Fragen.
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Nutzen Sie die Vorteile für Mitgliedsorganisationen und informieren 
Sie sich jetzt über die Möglichkeiten der Personalbuchhaltung für Ihr 
Unternehmen. Lesen Sie mehr dazu unter:
www.parikom.de/unsere-leistungen/personalabrechnung

gegenseitig vertreten. Bei einer Menge von bis zu 300 
Abrechnungen im Monat ist es in jedem Fall ein wirtschaftli-
cher Vorteil, die Personalabrechnung auszulagern. Bei einer 
Auslagerung fällt zudem die anspruchsvolle Personalsteue-
rung aufgrund der schwankenden Arbeitsauslastung weg. 

Ein weiteres Argument für die Auslagerung sind die 
ständigen arbeits- und tarifrechtlichen Änderungen. Per-
sonalabrechner*innen müssen immer auf dem Laufenden 
sein, aber Fortbildungen kosten Geld und Abwesenheitszei-
ten müssen vertreten werden. Nicht zu vernachlässigen sind 
auch die hohen Kosten für Softwarelizenzen und Wartung.

Mit welchem Programm arbeiten Sie?

Wir arbeiten mit Sage HR – einer systemgeprüften Software, 
die auch komplexe Personalabrechnungen ermöglicht und 
speziell für den Öffentlichen Dienst und die Sozialwirtschaft 
entwickelt wurde. 

An wen soll sich eine interessierte 
Mitgliedsorganisation wenden?

Am besten einfach bei uns oder der parikom GmbH anrufen. 
Wir ermitteln dann gemeinsam den jeweiligen Bedarf und 
erstellen ein Angebot. Bei Beauftragung legen wir gemein-
sam den zeitlichen Ablauf für die Umstellung fest.

Welchen Stellenwert wird das Outsourcing in der 
Zukunft für soziale Einrichtungen haben?

Das Bündeln fachlicher Ressourcen wird eine immer grö-
ßere Rolle spielen. Wir erhalten stetig mehr Anfragen von 
Kund*innen, die durch den Weggang einer Fachkraft vor 
der großen Herausforderung stehen, geeigneten Ersatz zu 
finden.

Wir danken Ihnen für die Informationen.

Meike Straub-Jensen
Geschäftsführerin PariSERVE



Verband

„Die Arbeit in der Kita ist politisch“

Frau Groß, Sie verlassen den Paritätischen nach 20 
Jahren. Wie fühlt sich das an?

Beim Nachdenken über diese Frage ist mir das Bild einer 
Autobahn in den Sinn gekommen – ich setze den Blinker, 
biege von der Autobahn ab und bin gespannt, was mir 
auf der vermutlich ruhigeren Landstraße begegnen 
wird. Ich fahre gerne mal schnell, kann aber auch die 
entschleunigte Fahrt genießen. Zudem war die neue 
Legislaturperiode des Landtages ein guter Zeitpunkt zum 
Ausstieg. Neue Akteur*innen werden sich in den Bereich 
der Kindertagesbetreuung einarbeiten und ich denke, es 
ist eine gute Chance, auch im Paritätischen mit neuem 
Schwung die Entwicklung der Kitas weiter zu begleiten.

Insgesamt kann ich gut Abschied nehmen und weiß 
dabei die guten Rahmenbedingungen im Landesverband 
zu schätzen. Ich bin sehr dankbar über die erlebte 
Verbandskultur. Beteiligung, das Einbringen in 
Entwicklungsprozesse und ein „Management by Vertrauen“ 
sind aus meiner Sicht nicht selbstverständlich. Die vielen 
wertvollen Kontakte zu den Mitgliedsorganisationen und 
das kollegiale Miteinander werde ich in guter Erinnerung 
behalten.

Sie haben 1999 beim Paritätischen begonnen. Wie war 
das damals?

Die neunziger Jahre waren die Aufbaujahre der Freien 
Wohlfahrtspflege in Sachsen, das Subsidiaritätsprinzip 
begann zu wirken. Dadurch übernahmen Träger, die sich 

Maria Groß war im Paritätischen Sachsen 20 Jahre für die Kindertagesbetreuung zuständig. 
Die Sozialpädagogin baute den Fachbereich als Fachberaterin und dann als Referentin auf. Im 
November 2019 verabschiedete sie sich in den Ruhestand. Wir sprachen mit ihr über den Wandel der 
Kindertagesbetreuung und ihre persönlichen Erfahrungen.
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nzum größten Teil auch erst neu gegründet haben, viele 

Kindertageseinrichtungen. Sie müssen sich vorstellen: 
„Damals“ bedeutet zehn Jahre nach der friedlichen 
Revolution und nur zehn Jahre nach dem Ende des 
sozialistischen Bildungssystems. Die bis dahin tätigen 
Fachkräfte hatten den Auftrag, die Kinder zu sozialistischen 
Persönlichkeiten zu erziehen. Mit der Wende erlebte das 
Bildungsverständnis eine kopernikanische Wende. Der Blick 
auf das Kind und wie es sich bildet, hat sich verändert und 
damit auch die Rolle der Fachkräfte in den Kitas. Die alten 
Wirkmuster konnte man 1999 jedoch noch antreffen. Da 
hat sich in 20 Jahren aber viel verändert.

Ich leitete damals eine Elterninitiative, war in der Fort- und 
Weiterbildung und in der Fachberatung tätig und an der 
Entwicklung der Kindertagesbetreuung interessiert. Als die 
Ausschreibung des Paritätischen erschien, nahm ich die 
Gelegenheit wahr.

Was war die größte Herausforderung in Ihrer Arbeit?

Herausfordernd war in den Jahren insbesondere das 
Ringen um die Verbesserung der Rahmenbedingungen, 
die Geduld und das Erkennen, dass eben auch hier alles 
seine Zeit braucht. Das heißt konkret, den politischen 
Vertreter*innen die Bedeutung der frühkindlichen Bildung 
verständlich und nachvollziehbar darzustellen und ihnen 
klarzumachen, dass es in ihrer Hand liegt, den Jüngsten 
in Sachsen die besten Bedingungen für ein gelingendes 
Aufwachsen zu ermöglichen. Und Politiker*innen auch 
bewusst zu machen, dass bereits in der Kita Grundlagen 

Gute Stimmung trotz Abschied. Michael Richter, Uwe Martin Fichtmüller und Maria Groß (v.l.n.r.)



Verband

für ein gesellschaftliches Miteinander 
gelegt werden, indem Beteiligung, 
Demokratielernen, Vielfalt als 
Selbstverständlichkeit, der Einsatz 
füreinander von den Kindern er- und 
gelebt werden. Die Arbeit in den 
Kindertageseinrichtungen ist eine 
politische, sozusagen politische 
Bildung von Anfang an. 

Die neue Regierung steht. Mit 
welchem Gefühl blicken Sie auf 
die Entwicklung im Kitabereich?

Ich wünsche mir, dass Politik 
erkennt, dass Kita der Präventionsort 
schlechthin ist. Kinder lernen spielend 
und mit Freude, wie Beteiligung gelebt 
werden kann, dass Vielfalt normal ist 
und Konflikte friedlich miteinander gelöst 
werden können. Wenn Politik in den Anfang 
investiert und die erforderlichen Bedingungen 
schafft, dann ist meine These, dass Ausgaben 
im Bereich Hilfen zur Erziehung eingespart werden 
können und wir die gesellschaftliche Grundlage des 
friedlichen Miteinanders festigen. Das bedeutet, die Arbeit 
der Kindertageseinrichtungen ist eine wichtige Aufgabe 
der Gesellschaft, die auch so betrachtet werden sollte. Ich 
bin zuversichtlich, dass die neue Regierung diese Aspekte 
immer besser im Blick haben wird und die Chance der 
Kindertagesbetreuung erkennt, in die sie letztlich auch 
nicht wenig Geld investiert.
 
Was wünschen Sie sich für die Kindertagesbetreuung 
2030?

Die Kita 2030 sollte in der Tat ein Ort für alle Kinder sein, an 
dem niemand ausgegrenzt wird. Sie sollte von Eltern frei 
gewählt werden und ein Ort sein, an dem sie Unterstützung 
finden können. Eine auskömmliche Leitungszeit 
insbesondere für Elterninitiativen steht ebenso auf meiner 
Wunschliste wie eine ausfinanzierte Ausbildung und die 
schrittweise Einberechnung der Quereinsteigenden in den 
Personalschlüssel. Und die freien Träger sollten keinen extra 
ausgewiesenen Eigenanteil mehr erbringen müssen.

Welchen Tipp haben Sie für Ihre Nachfolgerin Friderun 
Hornschild?

Für mich war der Kontakt zu den Mitgliedsorganisationen 
sehr wertvoll, um durch sie am Puls der Zeit zu sein und mit 
ihnen gemeinsame Ideen entwickeln zu können. Wichtig 
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Sie haben Fragen zur frühkindlichen Bildung in Sachsen? Sprechen Sie uns an.
Friderun Hornschild (Referentin Bildung)
Tel.: 0351/ 828 71-146
E-Mail: friderun.hornschild@parisax.de

war für mich zudem der Austausch mit den politisch 
Verantwortlichen, mit den Akteur*innen in der Verwaltung 
und mit den Fachleuten und Kolleg*innen anderer 
Verbände. Bei all dem ist ein gutes Selbstmanagement 
vielleicht ein guter Tipp. (lacht)
 
Sie gehen in Ruhestand. Wofür haben Sie nun Zeit und 
Ruhe?

Familie, Freundeskreis, Ehrenamt…

Was werden Sie vermissen?

Ich werde sicher daran denken, wie meine Kolleg*innen in 
ihren Büros sitzen, sich über fachliche Themen austauschen, 
Ideen für neue Vorhaben entwickeln, Fachtage 
vorbereiten…

Auf einer Karte zur Verabschiedung stand „Wenn sich 
die eine Tür schließt, öffnet sich eine andere“. Ich bin 
gespannt…

Frau Groß, ich danke für das Gespräch und wünsche 
Ihnen alles Gute.

Maria Groß auf einem Fachtag im November 2019



Auf ein Wort...
In der Rubrik „Auf ein Wort...“ lassen wir Fach- und Führungskräfte aus unseren Mitgliedsorganisationen 
und dem Paritätischen Sachsen sprechen. Zu einer bestimmten Frage schildern sie ihre persönliche 
Sicht. Diesmal wollten wir wissen:

Urlaub bedeutet für mich völliges Abschalten und Herauslösen aus dem Alltag. 
Dafür benötige ich meine Motorradkluft, meine BMW, einen guten Freund und 
los geht’s mit der Entspannung. Mein Lieblingsterrain sind hierbei die Alpen 
bis hinunter an die italienische oder französische Mittelmeerküste. Im letzten 
Jahr führte uns der Weg über die „Route Napoleon“. Jeder Tag gespickt mit 
Haarnadelkurven, faszinierenden Ausblicken und dem Erklimmen von Gipfeln 
- sowas lässt einen den Alltag schnell vergessen. Das alles stellt für mich den 
idealen Urlaub dar.

Peter Großpietsch

Geschäftsführer, ASB Dresden & Kamenz gGmbH

Für mich zählt zum perfekten Urlaub schon die Entschleunigung auf dem Weg 
dorthin. Alle aus unserer Familie sind Campingfans. Dabei sind wir sehr gern in 
Wassernähe - genauso wie unser Hund, der dabei nicht fehlen darf. Im Urlaub 
selber entscheiden wir dann nach Wetter- und Gemütslage, wie der jeweilige 
Tag ablaufen soll. Ganz wichtig sind uns allen das Ausschlafen, gemeinsame 
Gesellschaftsspiele und so wenig wie möglich Hektik. Angeln, Bootfahren und 
viel Baden gehören genauso dazu.

Jens Juraschka

Geschäftsführer, Gemeinsam Ziele Erreichen e.V.

Schon die Wahl der verschiedenen Urlaubsmöglichkeiten macht mir große 
Freude. Viel mehr an Planung gibt es dann aber auch nicht. Der Urlaub beginnt 
bei mir am letzten Arbeitstag mit der Frage: Ist in meiner Abwesenheit alles 
organisiert? Dann kann ich entspannt starten. Am liebsten in der Natur, mit 
Kunst und Kultur, Land und Leute kennenlernend, einfach Zeit habend und nicht 
wissend, was der nächste Tag bringt. Freue ich mich am letzten Urlaubstag auf 
mein Zuhause – dann war es ein perfekter Urlaub.

Simone Zimmermann

Bereichsleiterin Finanzen, Paritätischer Sachsen

Was gehört für Sie zum perfekten Urlaub?
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Liga der Wohlfahrtsverbände: 
Mit einer Stimme sprechen
Alle zwei Jahre wechselt innerhalb der Liga der Spitzenverbände der Freien Wohlfahrtspflege in 
Sachsen der Vorsitz. Für die Jahre 2020/21 hat der Paritätische Sachsen diese Funktion inne.
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n Schon allein der Blick in die Mitgliedschaft des Paritätischen 

Sachsen zeigt die enorme Bandbreite der Träger, Ansätze 
und Handlungsfelder innerhalb der freien Wohlfahrts-
pflege. Obwohl er der größte Spitzenverband der Freien 
Wohlfahrtspflege im Freistaat ist, spiegelt er dennoch nur 
einen Ausschnitt jener Akteure wider, die in der sächsischen 
Soziallandschaft unterwegs sind. Nimmt man die Arbei-
terwohlfahrt, die Caritas, die Diakonie, das Deutsche Rote 
Kreuz und die Zentralwohlfahrtsstelle der Juden hinzu, 
zeichnet sich ein fast vollständiges Bild. Unter dem Dach 
dieser sechs Verbände sind sachsenweit über 100.000 Men-
schen beschäftigt. Hinzu kommen viele Ehrenamtliche.

Gemeinsam bilden die benannten Verbände die Liga der 
Freien Wohlfahrtspflege in Sachsen. Zentrales Anliegen der 
Zusammenarbeit ist es, auf soziale Spannungsfelder hinzu-
weisen und sozialpolitische Themen in der Landespolitik zu 
platzieren. Diesbezügliche Positionen entstehen in einem 
Netzwerk aus Fachausschüssen, die verbändeübergrei-
fend besetzt sind. Ist eine fachliche Positionierung erstellt, 
erfolgt deren Freigabe über das oberste Gremium - den 
Hauptausschuss. Dieser besteht aus den geschäftsfüh-
renden Entscheidungsträger*innen der Spitzenverbände. 
Die Leitung der einzelnen Gremien obliegt dem jeweils 
vorsitzenden Verband - aktuell dem Paritätischen Sachsen. 
Eine kleine Geschäftsstelle unter der Ägide von Iris Richter 
unterstützt den federführenden Verband organisatorisch.

„Selbst wenn wir als Verbände durchaus unterschied-
liche Ansichten zu einzelnen sozialpolitischen Fragen 
haben, wollen wir möglichst mit einer gemeinsamen 

Stimme sprechen“, beschreibt  Michael Richter, Landesge-
schäftsführer des Paritätischen Sachsen und derzeitiger 
Liga-Vorsitzender, die Idee der Liga. Er führt aus: „Unter 
dem Vorsitz des Paritätischen im Jahr 2020 und 2021 
wird es darum gehen, die Staatsregierung bei ihren im 
Koalitionsvertrag angekündigten Vorhaben zu begleiten. 
Bildungs- und sozialpolitisch hat sich die Koalition einiges 
vorgenommen und durchaus Weitblick bewiesen. Wir 
haben dazu unsere Vorschläge unterbreitet und werden 
uns auch weiterhin einbringen. Wenn wir das mit einer 
Stimme tun können, umso besser. Zumal uns die Erfahrung 
lehrt, dass nicht immer das herauskommt, was wir hinter 
der Lyrik des Koalitionsvertrages zuerst vermutet haben. Da 
heißt es: Am Ball bleiben.“

Themen während des Liga-Vorsitzes werden u.a. sein: Stär-
kung der Pflege, Reform der Ausbildung in pädagogischen 
und Pflegeberufen, Qualität in der frühkindlichen Bildung 
sowie die weitere Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes 
in Sachsen. Als Querschnittsthemen stehen die Soziale 
Innovation, die Fachkräftefrage, die Vereinfachung von 
Förderverfahren sowie die Stärkung von Demokratie und 
Menschenrechten im Freistaat auf der Agenda.

Zudem bleibt abzuwarten, welche Auswirkungen die 
Corona-Pandemie auf die Trägerlandschaft haben wird. 
„Während der Hochphase im März und April standen wir 
im engen Kontakt mit Politik und Verwaltung, um Hand-
lungsbedarfe anzuzeigen. Ob die Hilfsmaßnahmen wirken, 
müssen wir nun sehen. Das Thema bleibt in der weiteren 
Liga-Arbeit sicher präsent“, meint der Liga-Vorsitzende.
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Die Liga-Geschäftsstelle erreichen Sie unter 0351/ 828 71-620.
Informationen über die Liga der Freien Wohlfahrtspflege in Sachsen, 
Positionen, Veranstaltungen und Aktuelles lesen Sie auf der Website:
www.liga-sachsen.de
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Gemeinsam für gesunde und 
sichere Arbeitsbedingungen

Zusatznutzen für die Mitgliedsorganisationen

Beschäftigte in Deutschland haben Anspruch auf einen 
gesunden Arbeitsplatz. Von guten Arbeitsbedingungen 
profitiert aber auch der Betrieb. Schließlich sind gesunde, 
leistungsfähige und motivierte Beschäftigte unverzichtbar 
für den Unternehmenserfolg.

Doch in vielen Betrieben gibt es Nachholbedarf in Sachen 
Arbeitsschutz, gerade in organisatorischer Hinsicht. Hier 
erhalten die Mitgliedsorganisationen des Paritätischen 
Sachsen nun gezielte Unterstützung.

Sie werden künftig in den Medien und auf Veranstaltungen 
des Verbandes über wichtige Arbeitsschutzaufgaben, 
deren Organisation sowie ausgewählte Angebote der 
Berufsgenossenschaft informiert. 

„Ich freue mich sehr auf die intensivierte Zusammenarbeit 
mit der BGW. Unseren Mitgliedern können wir auf diesem 
Wege einen hohen Zusatznutzen bieten“, erklärt Michael 
Richter, Landesgeschäftsführer des Paritätischen Sachsen.

Passgenau für kleine Betriebe

Die BGW möchte mit dieser Kooperation insbesondere 
kleinere und Kleinstbetriebe unterstützen. Gerade der 
Aufbau einer systematischen Arbeitsschutzorganisation 
fällt dort aus strukturellen Gründen schwerer als bei großen 
Unternehmen. Die Berufsgenossenschaft setzt hier deshalb 
auf intensiven Wissenstransfer und passgenaue Angebote.
	

Der Paritätische Sachsen und die Berufsgenossenschaft für Gesundheitspflege (BGW) werden 
zukünftig noch intensiver zusammenarbeiten, um in den Mitgliedsorganisationen des Verbandes 
gesunde Arbeitsbedingungen zu fördern. Dazu haben sie im Januar 2020 in Dresden eine 
Kooperationsvereinbarung unterzeichnet.
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Carolin Schulz ist beim Paritätischen Sachsen die zentrale 
Ansprechperson für die BGW-Kooperation. Sie ist Referentin für 
Verbandskommunikation und Gesundheitsmanagerin. Haben Sie 
Fragen? Sprechen Sie Carolin Schulz an.
Tel.: 0351/ 828 71-123 
E-Mail: carolin.schulz@parisax.de

Konkret sollen die Mitgliedsorganisationen bei Bedarf 
unterstützt werden, die Mindeststandards im Arbeitsschutz 
zu erfüllen – beispielsweise eine Gefährdungsbeurteilung 
zu erstellen. Ferner macht die BGW Lösungsvorschläge, 
wie sich der Arbeitsschutz systematisch und effektiv 
organisieren lässt – und verbindet das mit finanziellen 
Anreizen. Dabei können die Mitgliedsorganisationen selbst 
wählen, welche Handlungsoption für sie die beste ist. 

Über die BGW

Die Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und  
Wohlfahrtspflege ist die gesetzliche Unfallversicherung 
für nichtstaatliche Einrichtungen im Gesundheitsdienst 
und in der Wohlfahrtspflege. Sie ist für über 8,4 Millionen 
Versicherte in rund 640.000 Unternehmen zuständig. 

Die BGW unterstützt ihre Mitgliedsbetriebe beim Arbeits-
schutz und beim betrieblichen Gesundheitsschutz.

Nach einem Arbeitsunfall oder Wegeunfall sowie bei einer 
Berufskrankheit gewährleistet sie optimale medizinische 
Behandlung sowie angemessene Entschädigung und sorgt 
dafür, dass ihre Versicherten wieder am beruflichen und 
gesellschaftlichen Leben teilhaben können. 

Weitere Informationen über die BGW finden Sie unter:  
www.bgw-online.de



www.parisax.de

Herzlich 
willkommen

Bine aţi venit
                 Rumänisch

Soo dhawaada
                                      Somali

Shukar kaj Avilen
                Rromanes

¡Bienvenidos!
                 Spanisch

Welcome
    Englisch

Καλώς 
ήρθατε

  Griechisch

Добродошли
       Serbisch

Hun bi 
xêr hatin

   Kurdisch

Dobrodošli
           Bosnisch / Kroatisch

Karibuni
                                                   Suaheli

Benvenuti
     Italienisch

Bienvenue
       Französisch

Hoş 
geldiniz

    Türkisch 

Добро 
пожаловать

    Russisch 

Ласкаво 
просимо

   Ukrainisch

Thành tâm 
đón chào

   Vietnamesisch

Bonvenon! 
   Esperanto

Witamy
   Polnisch

Добре 
дошли

   Bulgarisch …

Hebräisch 
הבאים ברוכים

   Arabisch

أهلاً وسهلاً

Srdečně vítejte
      Tschechisch

Verband
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Neu im Team

„Ich verstehe die frühkindliche 
Bildung als einen wichtigen 

Schlüssel zur Entwicklung von 
selbstbewussten Persönlichkeiten. 

Dafür braucht es individuelle Begleitung und 
Bildung, die an den Stärken der Kinder ansetzt. 

Die Fachkräfte leisten heute schon sehr viel, 
um dieses Ziel zu erreichen. Zudem bietet der 

Sächsische Bildungsplan dafür einen guten 
Rahmen. Die Qualitätsentwicklung in der 

frühkindlichen Bildung sowie eine Verbesserung 
der Zugänge zum Erzieher*innenberuf sehe ich 

derzeit als meine Arbeitsschwerpunkte.“

Friderun Hornschild
Referentin Bildung

Telefon: 0351 - 828 71 146
E-Mail: friderun.hornschild@parisax.de

„Die Arbeit mit den Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen bei den 
Paritätischen Freiwilligendiensten 
erlebe ich als ausgesprochen bunt und 
vielseitig. Ich schätze es sehr, die Jugendlichen 
durch ihr Freiwilliges Soziales Jahr begleiten 
zu dürfen, Impulse geben zu können und 
sie bei der Lösung ihrer ganz individuellen 
Herausforderungen zu unterstützen. Es ist eine 
Bereicherung, die persönlichen Beziehungs- und 
Entwicklungserfahrungen gemeinsam mit den 
Jugendlichen zu erleben und ein Teil dieses 
spannenden Lebensabschnittes zu sein.“

Elisa Pink
Referentin 
Freiwilliges Soziales Jahr

Telefon: 0351 - 828 71 330
E-Mail: pink@parisax-freiwilligendienste.de

„Ich habe zunächst ein 
Praktikum beim Paritätischen 

absolviert, weil mir ein Arbeitsumfeld 
wichtig ist, in dem Toleranz, Offenheit und 

Vielfalt gelebt werden. In Damaskus habe ich 
Wirtschaftswissenschaften studiert und ich 

wollte wissen, wie die Arbeit im Finanzwesen in 
Deutschland funktioniert. 

Die Atmosphäre im Verband ist sehr positiv 
und freundlich. Wenn ich Fragen habe, erhalte 

ich immer Hilfe von den Kolleg*innen. Meine 
Hoffnung, nach dem Praktikum eine Anstellung 

zu erhalten, hat sich erfüllt und dafür bin ich sehr 
dankbar.“

Khouzama Narsh
Mitarbeiterin 

Finanzbuchhaltung 

Telefon: 0351 - 828 71 223
E-Mail: khouzama.narsh@parisax.de

„Ich schätze beim Paritätischen 
insbesondere das konstruktive, 
freundliche und kommunikative 
Arbeitsklima. Es fordert mich heraus, 
bei einer Teilzeitstelle drei für mich größtenteils 
neue Themenfelder zu gewichten und zu sortieren. 
Besondere Freude an meiner Arbeit machen 
mir die vielen Kontakte und das Netzwerken 
mit Kolleg*innen, den Mitglieder und wichtigen 
Akteur*innen. Dabei bringe ich einige Netzwerke 
und Kontakte ein, die mich aus anderen 
beruflichen Kontexten begleiten. Ich empfinde jede 
Form von Lobbyarbeit als bereichernd.“

Dr.‘in Gesa Busche
Referentin Teilhabe, 
Suchthilfe & Selbsthilfe

Telefon: 0351 - 828 71 148
E-Mail: gesa.busche@parisax.de
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Wohnraumknappheit – 
Mit Kooperationen zur Lösung

Während sich in städtischen Gebieten der knapper wer-
dende Wohnraum und steigende Immobilienpreise auf 
die Möglichkeiten sozialer Träger auswirken, sind es im 
ländlichen Raum eher Fragen der Nachnutzung von Räum-
lichkeiten. Diese Spannungsfelder sind nicht neu, weshalb 
sich Träger in den letzten Jahren bereits auf den Weg 
gemacht haben, um passende Partner zu finden. 

Auch unter den Teilnehmenden des vom Paritätischen 
Sachsen und Paritätischen Gesamtverband organisierten 
Fachtages „Soziale Träger als Partner der Wohnungswirt-
schaft“ in Leipzig befanden sich viele Personen, die von 
erfolgreichen Kooperationen berichten können. Verschie-
dentlich wurden private Investoren beispielsweise bei 
Kita-Neubauten mit ins Boot geholt. Städtische Wohnungs-
baugesellschaften oder Wohnungsgenossenschaften sind 
wiederum Partner bei Projekten, die u. a. Versorgungsstruk-
turen für Senioren sicherstellen.   

Oft handelt es sich um kleine Projekte oder die jeweilige 
Kommune steht mit einem besonderen Interesse hinter 
den Vorhaben. Schwieriger sieht es indes für Vorhaben 
aus, die alternative oder selbstbestimmte Wohnformen 
umsetzen wollen und nicht auf eine kommunal gesicherte 
Finanzierung zurückgreifen können. Besondere Hürden 
stellen sich Trägern entgegen, die etwa im Bereich der 
Hilfen zur Erziehung tätig sind. Um passende Immobilien 
für das betreute Einzelwohnen, Verselbständigungswoh-
nen oder Wohngruppen zu finden, braucht es meist einen 
langen Atem. 

Während sich die Lage in den Ballungszentren um Dresden 
und Leipzig weiter zuspitzt, besteht in Mittelzentren noch 

Kooperationen von sozialen Organisationen untereinander oder mit anderen gesellschaftlichen 
Akteuren gewinnen zunehmend an Bedeutung. Ein Fachtag im November 2019 bot Impulse und 

Austausch zur Zusammenarbeit zwischen freien Trägern und der Wohnungswirtschaft.
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Ein Beispiel für eine gelungene Kooperation ist das Projekt Leipziger 
JugendWohnen des Jugendhaus Leipzig e.V. Lesen Sie einen Artikel 
über den Träger und die Zusammenarbeit mit der Leipziger Wohnungs- 
und Baugesellschaft mbH auf unserer Website
www.parisax.de (shortlink: www.bit.ly/39yPYO5)

Spielraum. Dort ist die Wohnraumsituation oft weniger 
angespannt. Um die Lebensqualität vor Ort zu steigern, 
sind Zusammenschlüsse lokaler Akteure ein wichtiger Bau-
stein. Zudem gelingt es sozialen Trägern an diesen Orten 
öfter als Investoren, zielgruppengerechten Wohnraum 
zu schaffen und die Versorgung sicherzustellen. In eher 
dörflich geprägten Regionen sind speziell die Kommunen 
gefragt, soziokulturelle Angebote zu fördern und so die 
Lebensqualität aktiv zu stärken.

Eines hatten die auf dem Fachtag angesprochenen 
Kooperationen alle gemeinsam: stabile Netzwerke aus 
lokal Handelnden. Immer wieder betonten Vortragende 
und Teilnehmende, wie wichtig es sei, auf Wirtschaft 
und kommunale Fachämter zuzugehen, um zu zeigen, 
was gemeinnützige Akteure können und welche Unter-
stützungsbedarfe es gibt. Eine Fachtagsteilnehmerin 
formulierte sinngemäß: Es gehe darum, die potentiellen 
Partner in ihrem Kontext abzuholen und gleichzeitig die 
eigenen Möglichkeiten, aber auch Grenzen aufzuzeigen, 
um schließlich eine gemeinsame Perspektive entwickeln zu 
können. Ein klares Rollenverständnis und Offenheit wür-
den helfen, für alle Beteiligten nachvollziehbare Ziele zu 
formulieren.

Der Fachtag, an dem soziale Träger und Vertreter*innen 
aus der Wohnungswirtschaft sowie Politik und Verwaltung 
teilnahmen, war in dieser Hinsicht ein weiterer Impuls. 
Allen Beteiligten erhielten neue Anregungen und das 
Bewusstsein für die Handlungsspielräume potentieller 
Kooperationspartner wurde geschärft.



Verband

Der Hain des Akademos heute?! 

Schon 385 v. Chr. galt der Olivenhain unweit von Athen 
dem Gelehrten Platon und seinen Schüler*innen als Ort 
des Dialogs sowie als Forum für Diskussionen. Platon 
nannte diesen Hain dann ‚Akademie‘ - nach dem Helden 
Akademos, der einst Athen rettete. Heute sind ehrenamt-
lich Tätige jene Held*innen, die nicht nur den Bestand von 
sozialen Einrichtungen aufrechterhalten.

Mit der Ehrenamtsakademie startet nun ein Angebot, 
das diesen heldenhaften 
Helfer*innen bedarfsge-
rechte und kostenfreie 
Weiterbildungsangebote 
zur Verfügung stellt. Dazu 
gehört eine breite Palette 
an Workshops und Semi-
naren. Abwechslungsreich 
geht es beispielsweise  um 
die Klärung von Rollen, 
um Selbstfürsorge und 
Achtsamkeit im Umgang 
mit den eigenen Gren-
zen und eine gesunde 
Work-Life-Balance, um 
klare Kommunikation im 
Tätigkeitsfeld sowie um 
rechtliche, betriebswirt-
schaftliche und finanzielle 
Fragen rund ums Ehrenamt.

Die Angebote richten sich 
an alle, die sich freiwillig, beherzt und unentgeltlich für 
andere Menschen einsetzen und ihr soziales Engagement 
in Einrichtungen der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe, bei 
der Unterstützung von Armen, Kranken und Bedürftigen, 
im Naturschutz oder Sportverein, bei der Freiwilligen Feuer-
wehr, zur Erhaltung kultureller und historischer Güter oder 
der Gestaltung von Gemeinden einbringen.

Ehrenamtliche sind eine wertvolle Stütze unserer Gesellschaft. Mit der Ehrenamtsakademie 
Südwestsachen startet ab Juni 2020 ein Weiterbildungsangebot speziell für ehrenamtlich engagierte 
Bürger*innen.
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en „Es ist an der Zeit, diesen Held*innen bei ihrem täglichen 
Einsatz und ihrer aktiven ehrenamtlichen Mitwirkung in der 
Gesellschaft Kraft zu geben. Die Akademie soll ein Ort sein, 
an dem Unterstützung, Erfahrungsaustausch, Lernimpulse 
und Wertschätzung erlebbar werden“, so Juliane Röder, 
Referentin für Weiterbildung. „Der Fokus unserer Angebote 
liegt auf jenen ehrenamtlich tätigen Menschen, die sich 
bei Trägern, Vereinen und in Organisationen einbringen. 
Wir wollen sie in ihren persönlichen Ressourcen stärken 

und beim Erlernen neuer 
Kompetenzen sowie beim 
Management des Ehrenam-
tes an sich unterstützen.“

Die Ehrenamtsakademie 
Südwestsachsen wird 
gemeinsam durch den 
Paritätischen Sachsen und 
dessen Tochtergesellschaft 
parikom GmbH umgesetzt. 
Damit ist die Akademie bei 
einem Träger angesiedelt, 
der seit 30 Jahren tief in der 
Freien Wohlfahrtspflege 
des Freistaates Sachsen und 
den Strukturen ehrenamtli-
cher Tätigkeit verwurzelt ist.

„Wir möchten die Wei-
terbildungslandschaft in 

Chemnitz sowie den Land-
kreisen Zwickau, Erzgebirgskreis und Vogtlandkreis mit 
einer Akademie für ehrenamtliche Bürger*innen bereichern 
und die Einsatzkräfte so in ihrem Engagement und ihren 
Fähigkeiten stärken. Sozusagen, ein kleiner Hain des Akade-
mos nur für Ehrenamtliche“, sagt Juliane Röder mit einem 
Lächeln.

Informationen zur Ehrenamtsakademie Südwestsachsen und die 
Weiterbildungsangebote finden Sie auf:
www.parisax.de/weiterbildung/ehrenamt
Kontakt: 0351/ 828 71 431 | weiterbildung@parisax.de

VOR ORT FÜR EHRENAMTLICHE

Unsere kostenfreien Weiterbildungsangebote 

für das Ehrenamt in Sachsen

In Zusammenarbeit von:

SACHSEN

EHRENAMTS
AKADEMIE 

SÜDWESTSACHSEN



Mitglied werden!

Erfahren Sie mehr auf: www.parisax.de/verband/mitglied-werden

„Helfen Sie uns, damit Ihre 
Stimme besser gehört wird. 
Werden Sie Teil des größten 
Spitzenverbandes der 
freien Wohlfahrtspflege in 
Sachsen.“ 

Michael Richter, 
Landesgeschäftsführer
Paritätischer Sachsen
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Unterstützung finden. 

Potentielle Mitarbeiter*innen kennenlernen. 

Chancen bieten. 

Der Freiwilligendienst ist für Einsatzstellen und Freiwillige ein Gewinn. Wir sind Partner 
für beide Seiten - beraten, begleiten und bilden. Sprechen Sie uns an!

www.freiwillig-jetzt.de



PATT

Halbseitig A4 

Format inklusive 3 mm 
Anschnitt:

105,5 mm x 303 mm 

Die Zukunft sozialer 
Arbeit fest im Blick.

Ob Zukunftsfragen oder Lösungen für das 
Tagesgeschäft – wir beraten und begleiten Sie mit 
dem passenden Angebot in folgenden Bereichen:

√ Personalentwicklung
√ Fachkräftegewinnung
√ Konzepterstellung
√ Betriebswirtschaft & Recht
√ Führung & Organisationsentwicklung
√ Interims- & Krisenmanagement
√ Veranstaltungsmanagement

Sprechen Sie uns an.
Telefon: 0351/ 828 71 420 
E-Mail:  info@parikom.de 
Web: www.parikom.de 

Das Tarifwerk für die Sozialwirtschaft 
Der Paritätische Arbeitgeberverband PATT e.V. 
ist Zusammenschluss von Paritätischen Mit-
gliedsorganisationen und Unternehmen der 
Sozialwirtschaft zu einem Arbeitgeberverband. 

Nach dem Werteverständnis des Arbeitge-
berverbandes steht der PATT für Paritätische 
Tarifarbeit. Es gibt Rahmentarifverträge, Vergü-
tungstarifverträge, Tarifverträge zur betrieblichen 
Altersvorsorge und Entgeltumwandlung in Thü-
ringen, Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen 
sowie einen Ausbildungstarifvertrag in Thüringen.

Was sind die Besonderheiten des Tarifwerkes?

•	 der Grundsatz der Finanzierbarkeit und 
der Absicherung Sozialer Arbeit aller 
Mitgliedsorganisationen

•	 Das schlanke, übersichtlich gehaltene Tarif-
werk regelt vorrangig Grundsätzliches und gibt 
damit der Geschäftsführung die Flexibilität zur 
organisationsspezifischen Anpassung.

•	 Das Vergütungssystem ist stärker leistungs- als 
altersbezogen.

•	 Die Anwendung des einheitlichen Tarifwerkes 
garantiert ein transparentes, gleichberech-
tigtes Vergütungs- und Rahmensystem und 
verhindert so eine Vielzahl an undurchsichtigen 
Einzelverträgen.

Was bietet der PATT?

•	 Unterstützung bei der Einführung des 
Tarifvertrages

•	 Beratung der Mitglieder in Angelegenheiten, die 
im rechtlichen Zusammenhang mit den Tarifver-
trägen stehen

•	 Fortbildungsangebote und Handlungsempfehlun-
gen für die Unternehmens- und Personalarbeit

•	 aktive Beteiligung und Stimmberechti-
gung der Mitglieder in den Gremien des 
Arbeitgeberverbandes

•	 aktive Beteiligung des Arbeitgeberverbandes an 
politischen / gesellschaftlichen Veränderungs-
prozessen und der öffentlichen Meinungsbildung 
(z.B. Förderung der Fachkräfteentwicklung in der 
Sozialwirtschaft)

Sie haben Fragen? Sprechen Sie uns an.
Simone Jung (PATT-Koordinatorin Sachsen)
Tel.: 0351/ 828 71 913

www.arbeitgeberverband-patt.de




